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EINLEITUNG Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit 

mir Spott. Wer ich auch bin, Du kennst 

mich, Dein bin ich, o Gott! (DIETRICH BONHOEFFER) 

Diese Arbeit soll anhand der Rechtfertigungslehre die Identi-

tätstheorie nach Erikson kritisch betrachten. Dabei sollen 

zwei Fragerichtungen beachtet werden: Wie muß von der Recht-

fertigungslehre aus die Entwicklung der Identität nach Erik-

son gesehen werden? Wie kann von der Identitätsentwicklung 

nach Erikson aus das Geschehen der Rechtfertigung einsichtig 

gemacht werden? Ziel dieser Arbeit soll sein, Eriksons Iden-

titätstheorie im Kontext christlicher Theologie darzustellen. 

Dabei sollen ihre im christlichen Zusammenhang problema-

tischen Tendenzen, sowie ihre erhellenden Einsichten zur Gel-

tung gebracht werden. 

Der Teil A dient der Darstellung der Position Eriksons, wobei 

unter der Ziffer 5 dieser Theorie inhärente Tendenzen darge-

stellt werden, die sowohl an sich, als auch besonders im Zu-

sammenhang der Rechtfertigung problematisch sind. Andere 

Identitätskonzepte mußten unberücksichtigt bleiben. 

Teil B erörtert thesenhaft die Vergleichbarkeit von Identi-

tätsentwicklung und Rechtfertigung.  

Teil C legt dar, wie von der Rechtfertigung und der christ-

lichen Anthropologie her die Theorie Eriksons kritisiert wer-

den muß.  

Teil D hält würdigend fest, wie Eriksons Theorie die Theolo-

gie bereichern kann. Zunächst wird im ersten Punkt das Ver-

hältnis von Rechtfertigungsglaube und Grundvertrauen beleuch-

tet und in einem Exkurs die Verhältnisbestimmung von PANNENBERG 

und FRAAS wiedergegeben. In einem zweiten Punkt werden dann 

Rechtfertigung und Identität ins Verhältnis gesetzt - und 

zwar zunächst (2.2.) die Entwicklung der Identität im Laufe 

der Lebensgeschichte im Verhältnis zum Rechtfertigungsglauben 

d.h. seinem Wachstum im Laufe der Lebensgeschichte und dann 

(2.3.) die Struktur der Identität zu einem bestimmten 

Zeitpunkt der Lebensgeschichte im Verhältnis zum 
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Rechtfertigungsglaube d.h. seiner Struktur zu einem be-

stimmten Zeitpunkt der Lebensgeschichte. Letzteres wird im 

Locus des 'ordo salutis' verankert (2.3.1.). Der ganze Punkt 

wird in der Lehre von der Heiligung verortet (2.1.).  

In den Teilen C und D kann die Rechtfertigungslehre nur an 

den für das Thema relevanten Punkten vertiefend dargestellt 

werden. Als Grundlage dieser punktuellen Darstellung dient 

die Theologie MARTIN LUTHERS. 

Teil E soll ein Fazit der Ausführungen bieten. 

 

A. DARSTELLUNG DER IDENTITÄTSENTWICKLUNG NACH ERIK H. ERIKSON 

1. VORBEMERKUNGEN 

Erikson kann "als Urheber des sozialpsychologischen Identi-

tätsbegriffs angesehen werden"
1
. Seine Theorie wurzelt in der 

"abendländischen Denktradition ... des sich selbst bewußten 

Ich, das sich in verantwortlichem Gemeinschaftsbezug 

verwirklicht"
2
. Erikson bringt die Freudsche Psychoanalyse mit 

sozialpsychologischen Erkenntnissen zusammen.  

Die eigene Biographie Eriksons
3
 zeigt seine Motivation zum 

Erforschen der Identitätsentwicklung auf. Seine Biographie 

muß als Beispiel für die allgemeine Schwierigkeit seiner 

Zeit, eine Identität zu entwickeln
4
, gesehen werden. Diese 

zeitgeschichtliche Problematik erklärt die große Rezeption 

von Eriksons Theorie in der Alltagssprache, den Erziehungs-

wissenschaften und der Religionspädagogik
5
. 

2. DIE GRUNDLAGEN DER IDENTITÄTSENTWICKLUNG 

Die Psychoanalyse geht von der Rückführbarkeit menschlicher 

Situationen auf ihre Ursprünge in der Kindheit (Originologie) 

aus. Erikson dehnt diese Rückführbarkeit bis in die Zeit der 

Jugend aus. Er stellt die menschliche Entwicklung als Abfolge 

von Krisen dar, die dem biologischen Wachstum vergleichbar 

'in utero' angelegt sind. Von diesem gilt, daß "jeder Teil 

seinen Zeitpunkt der speziellen Aszendenz besitzt, bis alle 

Teile entstanden sind, um ein funktionierendes Ganzes zu bil-

den"
6
. 
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Die Entwicklung des Menschen ist nach Erikson durch die un-

vollkommene Abstimmung von "drei Prozessen, dem somatischen, 

dem Ich-Prozeß und dem Gesellschaftsprozeß"
7
 geprägt. Erikson 

baut so eine Brücke zwischen dem Psychosexuellen und dem 

Psychosozialen und sieht die Ich-Entwicklung als Prozeß, der 

die Identität zwischen Ich-Prozeß und sozialem Prozeß auf-

zeigt
8
. Jede Ich-Identität kann so auch die Entwicklung der 

Gesellschaft beeinflussen
9
. 

Die unvollkommene Abstimmung der drei Prozesse bedingt im Le-

ben eines Menschen verschiedene Krisen, die Erikson als Pola-

rität darstellt (Anlage I, Sp.B). Erikson stellt die Abfolge 

dieser Krisen anhand der Zeit der Dominanz je einer der ero-

genen Zonen dar. Dem Modus der jeweiligen erogenen Zone ord-

net er eine soziale Modalität zu (Anlage I, Sp.A). Die Lö-

sungen dieser Krisen sind jedoch keine "Errungenschaften, die 

in einem gegebenen Stadium ein für alle Male gesichert sind", 

sondern "ein bestimmtes Verhältnis zwischen dem Positiven und 

dem Negativen, das, wenn das Gleichgewicht mehr auf der posi-

tiven Seite liegt, ihm [dem Menschen] helfen wird, spätere 

Krisen mit einer Hinneigung zu den Quellen der Vitalität zu 

begegnen"
10
. "Krise" ist damit ein Wendepunkt, an dem der 

Mensch aus dem Zusammentreffen sich entfaltender Fähigkeiten 

des Menschen mit bestehenden sozialen Institutionen (Anlage 

I, Sp.C+F) wesentliche Qualitäten - Grundstärken (Anlage I, 

Sp.D) - ausbildet bzw. pathologisch in Antipathien (Anlage I, 

Sp.E) regressiert. 

Nach diesen Wendepunkten werden Ritualisierungen als psycho-

soziale Formulierungen einer graduellen Identitätsentwicklung 

wichtig. Diese Ritualisierungen fördern die spezielle Stärke 

der jeweiligen Krise und beschwichtigen die spezielle Ent-

fremdung (Anlage I, Sp.G+H). 

Die Abfolge der epigenetischen Entwicklung läßt sich in einem 

Diagramm als Diagonale darstellen (Anlage II). Das "Diagramm 

formalisiert die Progression einer Differenzierung von Be-

standteilen [x-Achse: 1,2,3...]in der Zeit [y-Achse: 



 4 

I,II,III...]. Dies zeigt 1., daß jede zu besprechende Posi-

tion der vitalen Persönlichkeit systematisch zu allen anderen 

in Beziehung steht [Horizontale] und daß sie alle von der 

richtigen Entwicklung in der richtigen Reihenfolge jeder Po-

sition abhängen; und 2. daß jede Position in irgendeiner Form 

existiert, ehe 'ihre' entscheidende und kritische Zeit norma-

lerweise gekommen ist [Vertikale]"
11
. 

Erikson beschreibt "ein mit Sprüngen und Brüchen verbundenes 

Kontinuum"
12
. Er nennt das Ich als zentrales Organisati-

onsprinzip, das es vollbringt, "die psychosexuellen und psy-

chosozialen Aspekte auf einer gegebenen Entwicklungsstufe zu 

integrieren und ... die unvermeidlichen Diskontinuitäten zwi-

schen verschiedenen Stufen der Persönlichkeitsentwicklung zu 

überbrücken"
13
. Das Ich ist somit bei Erikson eine phänomenale 

Größe, die den Kern der menschlichen Selbstbewußtwerdung 

umschreibt und diesem einen beinahe religiösen Charakter ver-

leiht. Die Identität ist deshalb das Ergebnis der Arbeit des 

Ich. 

3. DIE PHASEN DER IDENTITÄTSENTWICKLUNG 

3.1. Grundvertrauen gegen Grundmißtrauen 

Das Grundvertrauen bildet sich abhängig von der Qualität der 

Beziehung zur Mutter im Säuglingsalter als "Gefühl des Sich-

Verlassen-Dürfens ... in bezug auf die Glaubwürdigkeit ande-

rer wie die Zuverlässigkeit seiner selbst"
14
. Das Grundver-

trauen ist der "Eckstein der gesunden Persönlichkeit"
15
. Es 

entsteht aus der oralen Phase des Säuglings, in welcher das 

Einverleiben zunächst als Gegegeben-Bekommen, dann als ziel-

gerichtete Einverleibungstätigkeit dominiert. Die Krise die-

ser oralen Phase entsteht physiologisch durch einen hef-

tigeren Einverleibungstrieb beim Säugling, psychologisch 

durch ein zunehmendes Bewußtsein als Einzelwesen beim Kind 

und sozial durch die Abwendung der Mutter. Dies führt zum im 

späteren Leben notwendigen Niederschlag von Grundmißtrauen. 

Die Integration der oralen Phase führt beim Erwachsenen zu 

einer Kombination aus Glaube und Realismus. Der Identitätszu-
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wachs dieser Phase läßt sich auf die Formel "Ich bin, was ich 

an Hoffnung habe und einflöße" bringen
16
. 

In dieser Phase liegen für Erikson die ontogenetischen Wur-

zeln menschlicher Religiosität. Religion gründet auf ein ver-

lorenes Paradies der Kindheit und somit ist Religion nach 

Erikson nicht die einzige, aber "die älteste und die dauer-

hafteste Institution..., um der rituellen Wiederherstellung 

eines Vertrauensgefühls in der Form des Glaubens zu dienen, 

während sie eine greifbare Formel für das Gefühl des 

Schlechten bietet, gegen das den Menschen zu wappnen und zu 

verteidigen sie verspricht"
17
. Religion ist ein in ein System 

gebrachtes Mittel zur Bestätigung des Grundvertrauens der 

frühen Kindheit. Sie leitet zur Hoffnung auf "die Erfüll-

barkeit primärer Wünsche..., trotz der archaischen Dränge und 

Wutanfälle der Abhängigkeit"
18
 hin. Der Gegenwart wird die 

Absolutheit genommen. 

3.2. Autonomie gegen Scham und Zweifel 

In der modellhaften Zone des Analbereiches entstehen mit den 

sozialen Modalitäten des Festhaltens und Loslassens Autonomie 

und Stolz aus der Erfahrung, daß das Urvertrauen des Kindes 

"nicht bedroht wird durch den plötzlichen Wunsch, seinen Wil-

len durchzusetzen"
19
. Hieraus entwickelt sich der freie Wille. 

"Aus dem Gefühl verlorener Selbstkontrolle und fremder 

Oberherrschaft erwächst ein dauernder Hang zu Zweifel und 

Scham"
20
. Der Identitätszuwachs läßt sich als "Ich bin, was 

ich unabhängig wollen kann" zusammenfassen
21
. 

3.3. Initiative gegen Schuldgefühl und der Zusammenhang mit 

Luthers Gewissensvorstellung 

In der infantil-genitalen Phase herrscht beim Kind der Modus 

des Eindringens vor. Durch variierende Identifikationen, 

hauptsächlich mit den Eltern, versucht das Kind herauszufin-

den, "was für eine Art von Person es werden will"
22
. Aus 

dieser Krise geht das Kind mit dem "Gefühl ungebrochener In-

itiative als Grundlage eines ... Strebens nach Leistung und 

Unabhängigkeit"
23
 hervor. Der Ödipuskomplex als Konkurrenz mit 
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dem gleichgeschlechtlichen Elternteil um den geschlechts-

verschiedenen fällt in diese Phase. Diese Konkurrenz führt 

unvermeidlich zum Mißerfolg und damit zu Schuldgefühlen. Jun-

gen versuchen diese Konkurrenz durch direkten Angriff (being 

on the make) auszutragen, während ein Mädchen "sich anziehend 

und lieb macht"
24
. Der Identitätszuwachs kann als "Ich bin 

das, wovon ich mir vorstellen kann, daß ich es sein werde" 

bezeichnet werden
25
. 

Lenker der Initiative ist das Gewissen. Am Beispiel Martin 

Luthers zeigt Erikson, daß dessen Vater zum einen sehr hohe 

Ansprüche an seinen Sohn hatte, zum anderen sehr streng und 

dabei moralisch unaufrichtig war. Dies führte bei Luther zu 

einem sadistischen Über-Ich, zu einem Gewissen, das das Han-

deln stets mit schweren Schuldgefühlen belastete
26
. Luthers 

Vater wurde so zum "eifersüchtigen Gott" für Luther. Sein 

späterer Kampf um Rechtfertigung sola fide vor dem himm-

lischen Vater hat im Initiative hemmenden Gewissen seinen 

Ausgangspunkt. Durch sein Versagen als Sohn gelangte er dazu, 

zu verneinen, "daß der Mensch Gottes Gnade durch Befolgen ir-

gendeines irdischen Gesetzes ... erlangen könne"
27
. So gesehen 

bezeugt Luthers "'Glaubensrenaissance' die Wiederherstellung 

seiner eigenen kraftvollen Ich-Initiative"
28
, was nicht nur 

eine individuelle, sondern in dieser Zeit eine ge-

samtgesellschaftliche Notwendigkeit war. 

3.4. Werksinn gegen Minderwertigkeitsgefühl 

In der Latenzphase gibt es keinen inneren Aufstand und einen 

darauf folgenden Umschwung zu neuer Beherrschung
29
. Das Kind 

im Schulalter bekommt jedoch "Zugang zu Rollen ..., die es 

auf die Aktualität der Technologie und der Wirtschaft vorbe-

reiten"
30
. Das Kind bekommt "Lust an der Vollendung eines 

Werkes durch Stetigkeit und andauernden Fleiß"
31
und so das 

Gefühl, im Stand zu sein, Dinge gut bzw. perfekt zu machen. 

Der Identitätszuwachs dieser Phase ist als "Ich bin das, was 

zum Funktionieren zu bringen ich lernen kann" zu beschrei-

ben
32
. 
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3.5. Identität gegen Identitätsdiffusion 

Die physische Geschlechtsreife und das rasche Körperwachstum 

stellen in der Pubertät alle Identifizierungen in Frage. Häu-

fig in einem psychosozialen Moratorium verknüpft der Jugend-

liche als Ich-Identität die in der Kindheit gesammelten Ich-

Werte
33
 zu einer Brücke hin zu dem, was der Jugendliche nun-

mehr im Begriff zu werden ist. Die früheren Errungenschaften 

erscheinen in gewissen Umwandlungen wieder
34
. Diese Ich-

Identität ist mehr als die Summe der Kindheitsidentifikation, 

eine Ganzheit von Teilen in fruchtbarer Verbindung und Orga-

nisation
35
. Ermöglicht wird diese Verbindungsleistung des Ich 

durch "das angesammelte Vertrauen darauf, daß der Ein-

heitlichkeit und Kontinuität, die man in den Augen anderer 

hat, eine Fähigkeit entspricht, eine innere Einheitlichkeit 

und Kontinuität ... aufrechtzuerhalten"
36
. Identität ist "das 

subjektive Gefühl einer bekräftigenden Gleichheit und 

Kontinuität"
37
. 

Subjekt und damit organisierende Zentralinstanz dieser Iden-

tität ist das Ich, dem als Objekt das auch in Zukunft ver-

änderliche Selbst des Realitätsgefühls gegenübersteht, für 

welches das Ichideal wandlungsfähige, nie ganz erreichbare 

Ideal-Ziele formuliert
38
. Erikson gesteht jedoch der Identität 

neben einem Ich- auch einen Selbst-Aspekt zu, will aber 

aufgrund der terminologischen Kontroverse keine Entscheidung 

treffen
39
. 

Die Identitätsdiffusion ist dagegen gekennzeichnet durch 

"eine Zersplitterung des Selbst-Bildes..., ein[en] Verlust 

der Mitte, ein Gefühl der Verwirrung und in schweren Fällen 

die Furcht vor völliger Auflösung"
40
. Das Individuum wird 

durch einen Verlust des Identitätsgefühls wieder seinen alten 

Kindheitskonflikten ausgesetzt. 

Von den sozialen Institutionen, die die Identität unterstüt-

zen, ist die Ideologie
41
 die wichtigste. 

Erikson unterscheidet zwei Gestalten von Ordnungsprinzipien 

des Ich: die Ganzheit als "gesunde, organische, fortschrei-
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tende Wechselseitigkeit zwischen vielfältigen Funktionen und 

Teilen innerhalb eines Ganzen, dessen Begrenzungen offen und 

fließend sind" und die Totalität, bei der "angesichts einer 

bestimmten, willkürlichen Grenzziehung ...nichts, was herein-

gehört, draußen gelassen werden [darf], nichts was draußen 

sein soll, kann innen geduldet werden... [Sie] ist ebenso ab-

solut einschließlich, wie sie völlig ausschließlich ist"
42
. 

3.6 Die postadoleszenten Phasen 

Mit der Identität ist der Mensch "für die Aufgaben des Er-

wachsenenlebens gerüstet"
43
. Im frühen Erwachsenenalter wird 

die Genialität bestimmend und der junge Erwachsene ist mit 

der Intimität mit dem anderen Geschlecht bzw. der Isolierung 

mittels Abweisung der dem eigenen Wesen gefährlich schei-

nenden Kräften und Menschen konfrontiert. Im Erwachsenenalter 

steht die produktive Wechselseitigkeit zwischen den Genera-

tionen, Generativität, der sozialen Vereinsamung, Stagnation, 

gegenüber. Im Alter läßt sich die Polarität mit Integrität, 

als Frucht der sieben Stadien, gegen Verzweiflung umschrei-

ben. Integrität ist u.a. gekennzeichnet durch die Akzeptanz 

des eigenen Lebenszyklus, durch Verantwortungsübernahme für 

das eigene Leben und Verteidigung der Würde desselben. Der 

Identitätszuwachs wird als "Ich bin, was von mir überlebt" 

definiert, woraus individuelle Grundstärken auch in das Leben 

der Institutionen fließen
44
. Die Integritätskrise ist für 

einen homo religiosus chronisch. Das Ich erreicht in der In-

tegrität seine Vollendung: es kann eine Distanz, 

"Selbsttranszendenz", zu sich aufbauen, die eine religiöse 

Qualität besitzt und deren Gegenspieler nur die Gottheit sein 

kann
45
. Eine geglückte Integrität läßt den Tod seinen Stachel 

verlieren
46
. Diese transzendente Ganzheit ist eine Leistung 

des Ich und Ziel im Identitätsprozeß. 

4. IDENTITÄT UND RELIGION 

Erikson behandelt Religion als "Quelle von Ideologien für 

Menschen"
47
. Eine Ideologie bietet eine vereinfachte Zeit-

perspektive, Uniformität, Rollenexperimente, Unterordnung, 
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Überleitung zum herrschenden Ethos und "scheinbare Harmonie 

zwischen der inneren Welt von guten und bösen Kräften einer-

seits und der äußeren Welt mit ihren realen Zielen und Ge-

fahren in Raum und Zeit andererseits"
48
. 

Während FREUD Religion sehr eng mit der frühkindlichen sexu-

ellen Entwicklung verknüpft, bezieht Erikson sie auf die ver-

schiedenen Phasen des Lebenszyklus und erweitert den Horizont 

des Religionsverständnisses in den sozialen Bereich. 

Erikson unterscheidet in seiner Wirklichkeitssicht zwischen 

Faktualität als historische Realität, dem Sinn für Realität, 

der alte und neue Faktualitäten in Einklang bringt, und der 

Aktualität als Welt der Partizipation und der wechselseitigen 

Aktivierung
49
. Ideologie bringt Realität und Aktualität in 

sinnstiftenden Zusammenhang. So ist Eriksons Menschenbild 

offener. Infolgedessen sieht Erikson im Gegensatz zu FREUD 

Religion nicht mehr regressiv oder gar neurotisch
50
. Wenn er 

sie dennoch als partiell regressiv bezeichnet, dann als Re-

gression mit Erneuerungskraft
51
. 

5. PROBLEMATISCHE TENDENZEN IN ERIKSONS THEORIE 

5.1. Identität als Individuation 

Obwohl der Mensch nach Erikson 'in utero' darauf angelegt 

ist, "auf einen sich erweiternden Radius bedeutsamer Indivi-

duen und Institutionen zugetrieben zu werden, sich seiner be-

wußt zu werden und mit ihm in Wechselwirkung zu treten"
52
, 

erscheint Eriksons Theorie als Individuation. Das Ich löst 

sich zusehends von der Bezogenheit auf die Umwelt ab und wird 

zu einem unabhängigen Gegenüber der Gesellschaft. Genau be-

trachtet erscheint nur das Urvertrauen als wirkliche Bindung, 

später ist wachsende Unabhängigkeit, Ablösung und somit Indi-

viduation dominierend
53
. 

5.2. Funktionalisierung und Internalisierung von Religion 

Nach Erikson kann "Religion als 'Regression' im Dienste der 

Vitalität von Vertrauen und Hoffnung"
54
 bezeichnet werden. 

Religion hält ein Gefühl der Ganzheit aufrecht und bringt 

Dinge wieder in Zusammenhang
55
.  
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Diese Funktionalisierung von Religion rechtfertigt ihre Exi-

stenz. Ist eine Form von Religion dem Identitätsprozeß nicht 

dienlich, muß eine neue, identitätsförderlichere Ordnung ge-

schaffen werden
56
. Erikson kann folglich Religion als Hilfs-

funktion der anthropologischen Bedürftigkeit nach Identität 

wertschätzen, als Stütze der frühkindlichen Ritualisierungen, 

die Vertrauen und Gegenseitigkeit ermöglichen
57
. 

Eine Aussage über die transzendente Realität Gottes findet 

sich bei ihm nicht. Religion bietet wie jede Ideologie "eine 

zusammenhängende, wenn auch systematisch vereinfachte Allge-

meinorientierung in Raum und Zeit, in Mitteln und Zwecken", 

welche "dem sonst erreichten Niveau intellektueller Verfeine-

rung zuwiderläuft" und nur um den Preis einer absoluten 

"Verpflichtung gegenüber irgendeiner absoluten Welthierarchie 

und irgendeinem starren Verhaltensprinzip"
58
zu haben ist. 

Religion äußert sich jedoch zwar tatsächlich wie jede Ideolo-

gie in sozialen Institutionen, aber ist mehr als "Übernahme 

eines dogmatischen Lehr- und sozialen Regelsystems"
59
. Trotz 

des offenen Wirklichkeitsverständnisses Eriksons erlaubt sein 

Leitbild der vom Ich herstellbaren Ganzheit der Persönlich-

keit folglich kein 'extra se' des Glaubens
60
. 

5.3. Identität als Totalität 

Erikson sieht seinen Identitätsbegriff als Ganzheit, aller-

dings kann dies nur unter dreifacher Verkürzung behauptet 

werden. Zum einen ist die ihm als notwendig erscheinende Zu-

gehörigkeit der Identitätskrise zur Adoleszenz wenig belegt
61
. 

Zum zweiten scheint in unserer Zeit der großen Iden-

titätsverunsicherung des modernen Menschen, der fragmen-

tierten sozialen Beziehungen, der komplexen Lebensläufe und 

des Überangebots von Information eine Identität nach Erikson 

nur als bildhafte Fiktion und nicht als Eigenschaft des Men-

schen möglich
62
. Trotz Eriksons expliziten Gegendarstellungen 

hat seine Identitätsentwicklung etwas bildhaft Statisches
63
 

und ist mehr Aufgabe und Ziel denn Prozeß
64
. Eine Tendenz zur 

Verdinglichung der Identität zum "Kriterium für Gesundheit, 
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Reife und soziale Angepasstheit"
65
 konnte Erikson in seiner 

Darstellung und deren Rezeption nie ganz vermeiden. Zum 

dritten ist die Herstellung der Identität eine Ich-Leistung, 

wodurch das Ich in Gefahr steht, "absolut zu werden bzw. sich 

als absolut zu setzen, so als erschaffe es sich selbst oder 

entwerfe sich aus sich selbst"
66
. Somit entsteht in der 

Betonung von Gleichheit und Kontinuität ein geschlossener 

Kreis
67
, in dem dem Menschen Identität nicht zukommen kann. 

Das Leben-Dürfen wird vom Leben-Müssen ausgelöscht
68
.  

Dieser Leistungsdruck der Verwirklichung eines "Bildes" von 

Identität in einer komplexen Gesellschaft könnte die Ursache 

für das Bedürfnis nach Totalität sein: "Nur das Ich, das 

meint [sic] sich selbst herstellen zu müssen, verfällt dem 

Totalismus"
69
. 

Zusammenfassend ist die Frage zu stellen, ob Eriksons Identi-

tätsbegriff nicht selbst Ausdruck einer totalitären Ideologie 

ist. 

Die erhellenden Einsichten, die die Theorie Eriksons für die 

Theologie bringen kann, dürfen nur unter Berücksichtigung 

dieser drei problematischen Tendenzen in Eriksons Theorie re-

zipiert werden. Die Rechtfertigungslehre als Thematisierung 

des christlichen Glaubens zeigt zum einen die problematischen 

Tendenzen in Eriksons Theorie auf und rückt diese zurecht 

(Teil C). Zum anderen kann sie die erhellende Einsichten in 

den Zusammenhang des christlichen Glaubens aufnehmen (Teil 

D). Zunächst muß allerdings die Frage nach der Vergleichbar-

keit von Identitätsentwicklung und Rechtfertigung gestellt 

werden (Teil B). 
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B. VERGLEICHBARKEIT VON IDENTITÄTSENTWICKLUNG UND RECHTFERTIGUNG 

1. DER ANSPRUCH: UMFASSENDE BESCHREIBUNG DES GANZEN MENSCHEN 

Das gegenüber Freud offenere Weltbild Eriksons und die seiner 

Theorie inhärente Tendenz zum Totalismus zeigt den Anspruch 

dieser Theorie einer umfassende Beschreibung des ganzen Men-

schen. Diese Beschreibung entspricht dem zweifachen Anspruch 

der Rechtfertigungslehre. Die Rechtfertigungslehre umfaßt als 

Geschichte Gottes mit den Menschen alle Menschen
70
. Sie bindet 

die cognitio dei und die cognitio hominis in einer Geschichte 

zusammen und hat auf dieser Basis den ganzen Menschen (als 

Sünder)
71
 im Blick. 

2. DAS THEMA: DIE SUCHE DES MENSCHEN NACH SINN 

Die Frucht der Identitätsentwicklung ist nach Erikson die In-

tegrität. Integrität äußert sich darin, daß das Ich eine 

wachsende Sicherheit "hinsichtlich seiner natürlichen Neigung 

zu Ordnung und Sinnerfülltheit"
72
 verspürt. Die postnarziß-

tische Liebe zum Ich vermittelt "etwas von einer Weltordnung 

und einem geistigen Sinn"
73
, wobei der integere Mensch die 

Relativität der sinnverleihenden menschlichen Lebensformen 

erkennt. Sinn - ja sogar Relativität von Sinn - ist also das 

Ziel und der Kristallisationspunkt der Identitätsentwicklung
74
 

und kann so als eine leitende Grundbegrifflichkeit der 

Theorie Eriksons gesehen werden, die theologische Relevanz 

hat
75
. Die Rechtfertigungslehre kann innerhalb der Kategorie 

"Sinn" diese theologische Relevanz explizieren. Die 

Rechtfertigungslehre darf dabei nicht einfach als Modifika-

tion der Sinnfrage dargestellt werden, die den Rechtferti-

gungsglauben als religiöse Sinnstiftung definiert. Die empi-

rischen Aussagen Eriksons können, wenn sie totalitäre Geltung 

beanspruchen, die Rechtfertigungslehre vereinnahmen. Diese 

muß gegen eine solche totalitäre Vereinnahmung die theolo-

gischen Implikationen der Kategorie "Sinn" zur Sprache brin-

gen. 
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3. DIE GRUNDLAGE: WIRKLICHKEIT UND MÖGLICHKEIT 

Wie verhalten sich die in Teil A explizierten empirischen 

Aussagen Eriksons innerhalb der Kategorie "Sinn" zu den kate-

gorialen des Rechtfertigungsglaubens
76
? Strebt beider Ringen 

um die Wirklichkeit ein exklusivistisches oder ein gänzlich 

inklusivistisches Verhältnis an? Verstellt die Rede von der 

Seinsdimension der Wirklichkeit die Rede von der Seinsdimen-

sion der Möglichkeit
77
 oder geht der Möglichkeitscharakter so 

in der Wirklichkeit auf, daß er der Machbarkeit unterworfen 

wird? 

Der Versuch einer Antwort sei hier thesenartig gegeben: 

1. Die welthafte Wirklichkeit existiert nicht per se, sondern 

aus dem Handeln Gottes. Gottes Handeln ist nicht von Gottes 

Treue zu trennen, da die Wahrheit Gottes sich biblischem 

Denken nach nur in dem zukünftigen Erweis von Gottes Wesen, 

seiner Treue zu seinem Wesen, zeigt
78
. So ist die Wirklich-

keit der Welt durch Gottes kreatorisches Wort "jenes Gesche-

hen, in dem sie als Materie für Gottes sich zuwendendes Han-

deln auf ihre zukünftige Gestalt hin unterwegs ist"
79
. So 

kann die Wirklichkeit den Möglichkeitscharakter anzeigen. 

2. Dadurch, daß der christliche Glaube die Welt als Schöpfung 

Gottes sieht, ist aber auch gewahrt, daß nicht der Mensch 

über die Entscheidung zwischen Möglichkeit und Unmöglichkeit 

verfügt
80
, sondern allein Gott. So ist die Möglichkeit un-

verfügbar, und der Mensch kann allein im Glauben an Gott, 

den Schöpfer aus dem Nichts, und an Jesus Christus, den Ver-

söhner der Sünder, an ihr partizipieren. Um des Menschen 

willen, damit die Nichtidentität seiner Wirklichkeit und 

Wahrheit gewahrt bleibt, muß auf der ontologischen Priorität 

seiner Möglichkeit vor seiner Wirklichkeit
81
 beharrt werden. 

Der Mensch ist dann nicht auf seine Faktizität festgelegt
82
. 

Folglich kann die Möglichkeit nicht auf die Wirklichkeit 

reduziert werden. 

Der Glaube ist so "a specific and particular sort of experi-

ence and neither undetectable in nor necessarily given with 
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our general experience"
83
. Die Möglichkeit, den Rechtferti-

gungsglauben in der psychosozialen Wirklichkeit des Menschen 

anzuzeigen, wird Aufgabe des Teils D dieser Arbeit sein, wäh-

rend zuvor Teil C die psychosoziale Beschreibung der Wirk-

lichkeit so begrenzen will, daß die Möglichkeit des durch den 

Glauben gerechtfertigten Gottlosen nicht totalitär verein-

nahmt wird. Teil E faßt die Ergebnisse zusammen.  

 

C. KRITIK AN DER IDENTITÄTSTHEORIE ERIKSONS IM LICHT DER 

RECHTFERTIGUNGSLEHRE 

1. KRITIK AM INDIVIDUALISMUS 

Der Tendenz zur Individualisierung muß im Licht der Rechtfer-

tigung widersprochen werden. Die Freiheit von der 

Selbstrechtfertigung durch Gottes Gerechtigkeit
84
 ist keine 

Freiheit, die zu einer abgeschlossenen Individualität als Ge-

genüber zu der Welt und vor allem zum Mitmenschen befähigt, 

sondern der vor Gott Gerechtfertigte läßt sowohl in individu-

eller als auch in sozialer Hinsicht "im eigenen menschlichen 

Handeln ... die Wirklichkeit der Schöpfung Gottes zum Zuge 

kommen"
85
. Die liebevolle Zuwendung Gottes zum Sünder schließt 

den Nächsten in das Werden des Christen konstitutiv ein: 

"eynn Christen mensch lebt nit ynn yhm [d.i. in seipso], 

sondern ynn Christo und seynem nehstenn, ynn Christo durch 

den glauben, ym nehsten durch die liebe: durch den glauben 

feret er uber sich yn gott, auß gott feret er widder unter 

sich durch die liebe, und bleybt doch ymmer ynn gott und 

gottlicher liebe"
86
. 

2. KRITIK AN DER FUNKTIONALISIERUNG VON RELIGION 

Wie oben gezeigt kann Eriksons Theorie so verstanden werden, 

daß Religion und Glaube eine die Ganzheit der Persönlichkeit 

stabilisierende Rolle spielen. Religion, Glaube und letztlich 

auch Gott werden so zu einem Mittel des Menschen für sich 

selbst und der Mensch, der "sich zum Grund der Totalität" 

macht, "erstrebt ... eine Einheit mit sich selbst mit Hilfe 

Gottes"
87
. Dieser abusus nimmt Gott die Ehre

88
 und ist Sünde. 
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Religion ist nicht auf bloße stabilisierende Kontin-

genzverarbeitung zu reduzieren, sondern setzt transzendie-

rende Motive frei
89
. Religion und Glaube kann nicht von der 

Identität her abgeleitet oder konstruiert werden. Der Mensch 

verdankt sich seiner radikalen Bezogenheit auf Gott. Dieses 

Verdanktsein begrenzt seine Umwelt- und Selbstbezogenheit in 

ihrem Anspruch gegenüber dem Individuum (I Kor 4,3f.)
90
.  

Kann nun das Zweck-Mittel-Verhältnis von Glaube und Identität 

umgekehrt werden und somit Identität dem Glauben zu- und un-

tergeordnet werden? Die Identitätsentwicklung nach Erikson 

wäre dann die "Basis für die Selbstauslegung des Glaubens ... 

unter dem Zeichen einer kritischen Brechung"
91
. Dieser Zu-

ordnung soll unten
92
 nachgegangen werden.  

3. KRITIK AM TOTALISMUS 

3.1. Rechtfertigungsglaube und Identität des gerechtfertigten 

Sünders 

Grundlegend für eine theologische Anthropologie ist die Gott-

ebenbildlichkeit des Menschen. Sie macht die Existenz des 

Menschen vom Anfang der Schöpfung her aus und konstituiert 

ihn als Person
93
. Von der Schöpfung her ist der Mensch nur 

über seine radikale Seinsabhängigkeit, die Exzentrik seines 

Hängens am göttlichen Mit-Sein und Tun zu verstehen
94
. 

Nicht durch, sondern aufgrund der Gottebenbildlichkeit
95
 ist 

in diesen Bezug des Menschen auf Gott die Sünde eingebrochen 

- nicht so, daß sie als stärkere die Gottebenbildlichkeit 

aufhebt
96
, sondern so, daß "der Mensch sich geistlichen Eigen-

stand anmaßt und damit in Seinsverlorenheit geraten muß"
97
 - 

der Mensch wähnt sich frei und entfernt sich von seiner 

Bestimmung. Die Identität des Menschen kann sich deshalb 

"niemals in einer von ihm selbst in der Geschichte seiner 

Menschwerdung erreichten Selbst- oder Ichidentität er-

schöpfen"
98
. Durch den Glauben an Jesus Christus jedoch, der 

als der der göttlichen Bestimmung des Menschen zur Gotteben-

bildlichkeit entsprechende Mensch den Sünder zur Entsprechung 

mit Gott bringt, wird solch eine radikale Selbsthabe oder 
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solch ein Selbstbesitz des Menschen als "Merkmal eines sich 

selbst gerade verlierenden Menschen"
99
 erkannt. 

Der Glaube an die rechtfertigende Gnade Gottes in Jesus Chri-

stus ist so "die Wiederholung der Preisgabe alles eigenen 

geistlichen Werden-könnens und Erreichen-wollens in die end-

lich zum Ziel bringende Gottesmacht"
100
. Im Glauben an Jesus 

Christus läßt der Mensch etwas an sich geschehen und ver-

zichtet "auf das widersprüchliche Reservat von Eigenmacht"
101
. 

Der Glaube als radikales 'extra se' zeigt dem Menschen die 

seine Person konstituierende Gottebenbildlichkeit
102
.  

Der Sünder wähnt sich im Sein autark von Gott. Sein Tun ord-

net er seinem Sein über. So kann er Sünde nur als falsches 

Tun begreifen und tätig versucht er, sein Sündersein zu über-

winden und sich hiervon frei zu machen, sich selbst zu lei-

sten, sich selbst zu verwirklichen
103
. PAULUS umschreibt diese 

Selbstbehauptung bzw. -erhöhung als kauc©sqai (Röm 3,27; I Kor 

1,29 u.a.)
104
. Der Mensch bleibt so durch die Sünde in sich 

selbst eingeschlossen und bezieht alles auf sich selbst
105
. Er 

negiert seine Lebensmöglichkeit und erkennt sich nur im Blick 

auf sich selbst, nicht in der Geschichte Gottes mit ihm und 

verselbständigt die zeitliche Spanne seines Lebens ohne 

Aussicht auf die Zukunft Jesu Christi. Er wähnt sich in 

Freiheit und ist doch Sklave seiner Versuche der 

Selbstrechtfertigung. Dabei darf nicht nur die Entfremdung 

von Gott durch die Sünde in den Blick genommen werden, 

sondern auch solche Entfremdungen, "die nicht vom Menschen zu 

verantworten sind, sondern von ihm schicksalhaft erlitten 

werden", von denen im NT "exemplarisch Krankheit, Besessen-

heit und Tod"
106
 genannt werden. 

Der Glaube ist nun nicht die grundlegende Bedingungsstruktur 

für die Identität des Menschen mit sich selbst, sondern dem 

Menschen bleibt seine wahre Bestimmung nur in der Hoffnung 

zugänglich und damit unverfügbar
107
. Glaube ist nicht die 

Aufhebung, sondern "die Anerkennung der Totalität des Sünder-
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seins"
108
. Im Glauben erschließt sich dem Menschen die Ge-

schichte Gottes mit ihm und er wird Sünder. Er erkennt auf 

dieser Grundlage, daß sein Ich nur in Gott seiner Bestimmung 

entspricht, als im Widerspruch mit sich selbst. Sein Ich 

"sucht und findet zuerst und zuletzt immer sich selber"
109
. Der 

Glaube macht den Menschen nicht mit sich selbst identisch, 

sondern der Glaubende braucht nicht mehr mit sich identisch 

zu werden
110
. 

Im Rechtfertigungsglauben kann der als vor dem gnädigen Gott 

Gerechtfertigte erst die Totalität seines Sünderseins erken-

nen - und zwar als Gerechtfertigter um Christi Willen und als 

Sünder aus sich selbst
111
. Der Mensch kommt "in der Erkenntnis 

seiner Unwahrheit und Ungerechtigkeit ... in die Wahrheit und 

Gerechtigkeit"
112
. Er ist so 'simul iustus et peccator'

113
. Ohne 

Interesse an logischer oder psychologischer Ausführung
114
 

stellt LUTHER den Menschen als in zwei Totalitäten gespannt 

dar: der Macht der Vergangenheit des alten Menschen und der 

Macht der Neuschöpfung. Beide Mächtigkeiten sind nicht ein 

bloßer Titel, keine Abfolge von Höhen und Tiefen, sondern
 

beides zugleich und ineinander. Nur Dank der Hoffnung auf die 

immer neue Gnade Gottes verliert die Sünde ihre Macht, den 

Menschen von Gott zu trennen
115
. 

Auch das 'simul iustus et peccator' kann aus diesem Grund 

nicht als Ermöglichung von Selbstannahme, als letzter addi-

tiver Zusatz zu gelingender Identität verstanden werden, da 

es nicht eine Geschichte des Menschen mit sich selbst um-

schreibt, sondern die Geschichte Gottes mit dem Menschen und 

damit den Menschen im Angesicht Gottes
116
. Die coram Deo dem 

ganzen Menschen zugesprochene Identität wird sich diesem Men-

schen und der Welt immer als gebrochene Identität erweisen. 

Nur in Erkenntnis der Gebrochenheit und Gefährdetheit der ei-

genen Identität kann der Mensch Identität bei Gott erfahren. 

Glaube bewahrt so die Erfahrung von Widersprüchlichkeit und 

Brüchigkeit der Welt
117
. 
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Nach Erikson ist das Gewissen (Luthers) mit dem Über-Ich 

gleichzusetzen und muß in der Identitätsentwicklung so über-

wunden werden, daß die Initiative nicht gehemmt wird
118
. 

Luther dagegen rückt es sehr eng mit dem Glauben zusammen
119
 

und wertet es positiv. Durch das Gewissen erkennt der Mensch 

sein Sein unter dem Gesetz und unter dem Evangelium. Im Ge-

wissen muß er seinem Tun stetig die Frage stellen lassen, 

"wie er trotz seiner ständigen Nichtidentität mit sich selbst 

doch in dieser Identität gehalten bleibt, indem er nach ihr 

fragt, zu ihr gefordert bleibt"
120
. Das Gewissen fixiert den 

Menschen als zwiespältigen und bringt ihn so als getröstetes 

Gewissen zur Wahrheit. 

So erkennt der Sünder als Gerechtfertigter seine Unwahrheit 

und dadurch hat er die Möglichkeit seiner Lebenswirklichkeit 

ins Auge zu blicken, "in der die Sünde Gegenwart ist, in der 

die Abgründe gegenwärtig gähnen, die gegenwärtig bedroht ist 

und gegenwärtig allein durch Gottes Geist vor dem drohenden 

Untergang in Schutz genommen ist"
121
. Soziale und individuelle 

Gebrochenheit wird durch den Rechtfertigungsglauben of-

fengehalten und jedwede Identität als Maß- oder Diagnostikbe-

griff an der Sünde, an Krankheit und Tod als Illusion ent-

larvt. 

Wie der Glaube im Empfangen, Verdanken und Erwarten und nicht 

im Können-Wollen liegt, so haben auch wir durch den Glauben 

unsere Entsprechung zu Gott, unsere Person-Identität in der 

Gottebenbildlichkeit empfangen und erwarten deren Vollendung 

im Eschaton
122
. Dabei kann die Vollendung dessen, was uns als 

Wirklichkeit schon bestimmt, nur erhofft werden und wird 

jenseits der Zeit geschehen. Das 'simul' ist unüberbietbar
123
. 

3.2. Widerspruch gegen eine Totalität der Identitätsentwick-

lung nach Erikson 

Eriksons Aussagen können normativen Charakter gewinnen
124
. 

Theologische Anthropologie beschreibt den Menschen in der Ge-

schichte mit Gott und widerspricht deshalb einem fixierten 
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Bild vom Menschen. Folglich muß die Theologie als Ideologie-

kritik gegen Eriksons Totalitätstendenz eingesetzt werden
125
. 

Zum einen befreit die verdankte, eschatologische Existenz des 

Menschen diesen vom "Zwang, sich selbst zu konstituieren und 

sich selbst zu gewährleisten"
126
. Der Absolutheitsanspruch und 

der Leistungsdruck - die Totalität - der Identitätsbildung 

werden vernichtet. Zwar bleibt die Forderung nach Identität 

erhalten, ist aber nicht mehr letztes Problem. Damit ist 

jedwede Identitätstheorie, die absolute Geltung beansprucht, 

als eine Illusion entlarvt. Im System einer totalitären 

Identitätstheorie kann das Leben als Geschenk aus Gottes 

Hand, das Leben-Dürfen nur unter Verkürzung dargestellt 

werden. In der eschatologischen Existenz ist Identität "nicht 

Grund und Bedingung gelingenden Lebens, sondern seine 

Vision"
127
 und nicht mit Kriterien der Einheitlichkeit, 

Ganzheit und Kontinuität wie bei Erikson darzustellen, son-

dern durch "Momente des Nicht-ganz-Seins, des Unvollständig-

Bleibens, des Abgebrochenen - kurz: Momente des Fragments"
128
 

zu beschreiben. Der Mensch bleibt aufgefordert, Identität 

herzustellen, die jedoch stets nur gebrochene sein kann. 

"Glauben hieße dann, als Fragment zu leben und leben zu 

können"
129
. Gott nimmt unser Leben als Fragment und nicht als 

Vollkommenheit an. Er nimmt uns als Sünder und nicht als aus 

Werken Gerechte an. Deshalb können auch wir uns dem Fragment 

unseres Lebens stellen. 

Zum anderen verwehrt uns die verdankte, eschatologische Exi-

stenz des Menschen, andere im Rahmen einer Theorie zu beur-

teilen. Im Glauben erkennt der Mensch, daß "alle Menschen, 

die eine Identität erlangen, und ebenso alle, die keine Iden-

tität erlangen oder die nicht in der Lage sind, eine Identi-

tät herzustellen"
130
 in das Leben in der Geschichte Gottes 

eingebunden und somit unsere Nächsten sind, die wir nicht von 

einem "objektiven" Standpunkt aus anhand ihrer Identität 

"beurteilen" können und dürfen. 
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Ist nun Glaube und Religion vor einer Unterordnung unter eine 

Funktionalisierung für die Ich-Identitätsentwicklung nach 

Erikson bewahrt und dem Totalismus und Individualisums der 

Theorie Eriksons widersprochen, kann im folgenden dargelegt 

werden, wie Eriksons Identitätstheorie das Verhältnis von 

Glaube und Entwicklung des Menschen beleuchtet. 

 

D. WÜRDIGUNG DER IDENTITÄTSTHEORIE ERIKSONS IM LICHT DER 

RECHTFERTIGUNGSLEHRE 

1. RECHTFERTIGUNG SOLA FIDE UND DAS GRUNDVERTRAUEN IN DER 

IDENTITÄTSENTWICKLUNG 

Die sich im Wort des Evangeliums von Jesus Christus ereig-

nende Rechtfertigung des Sünders schließt den Menschen exklu-

siv als Glaubenden in dieses Ereignis mit ein. Dieser Glaube 

ist ein Ja zu Gottes Ja zu uns als durch Jesus Christus Ge-

rechte und ein Ja zu seinem Nein zu uns als Sünder. Dieser 

Glaube ist Zustimmung zum göttlichen Urteil, auf der Grund-

lage des Vertrauens, das aus dem uns in unserer Selbstbe-

zogenheit überwältigenden Wort Gottes herrührt. Solcher 

Glaube ist nicht Erbringen einer psychischen Leistung, son-

dern reines Sich-beschenken-lassen. 

Eriksons Theorie ist hier in zweifacher Hinsicht für die 

Rechtfertigung des Sünders fruchtbar zu machen: als rein 

sachliche Analogie
131
 und als relative Grundlage. 

In Eriksons Beschreibung der Phase von Grundvertrauen gegen 

Grundmißtrauen kann man eine Analogie zum rechtfertigenden 

Glauben, in dem die Person ohne Werke, ohne eigenen Beitrag, 

von Gott und allein durch dessen Zuwendung konstituiert 

wird
132
, sehen. Mit dieser Sicht kann gesagt werden, "daß die 

lebensentscheidende Bedeutung des Angenommenwerdens als 

fundamentale Bedingung der Rettung und heilsamen Gestaltung 

menschlichen Lebens heute vielerorts erfahren wird"
133
. 

Als Grundlage kann das Grundvertrauen nur verstanden werden, 

wenn gesehen wird, daß die Analogie nicht bedingend, sondern 

übersteigernd verläuft - somit ist das Grundvertrauen eine 
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relative Grundlage
134
. Die rechtfertigende Zuwendung Gottes 

kann und wird die Zuwendung der Mutter in ihrer Brüchigkeit 

und Unvollständigkeit übersteigen. Das 'extra se' des Glau-

bens läßt die Zuwendung Gottes und den Glauben nicht als 

transzendente Bedingungsstruktur hinter oder gar Ableitung 

aus der Zuwendung der Mutter und dem Grundvertrauen erschei-

nen, sondern beruht auf Externität und einem Bruch mit dem 

Eigenen. Der Glaube eines Menschen steht mit seinem Grundver-

trauen in sehr enger Beziehung
135
, aber Gott darf nicht zur 

Summe der Zuwendungen aller Mütter aller Menschen zu allen 

Zeiten gemacht werden. Denn Gottes Geschichte mit dem Men-

schen in Jesus Christus bezieht zwar den Menschen und seine 

Geschichte ein, aber Gottes Geschichte geht nicht in der Ge-

schichte des Menschen auf. Gott muß unabhängig vom Grundver-

trauen gedacht werden. Glaube kann deshalb nicht als verfüg-

barer Besitz gedacht werden, welcher als Bedingungsstruktur 

des Grundvertrauens dem Menschen in seiner Geschichte erkenn-

bar wird. Dies wird jedoch in der Theologie behauptet, und so 

erscheint die Identitätsentwicklung nach Erikson als Struk-

tur, deren Bedingung der Glaube ist. Der Glaube als Vertrauen 

auf die den Menschen konstituierende Zuwendung Gottes kann 

dann anhand der Unstimmigkeiten und falschen Voraussetzungen 

der Theorie Eriksons aus der durch diese Theorie beschrie-

benen Wirklichkeit "abgeleitet" werden kann. Eine solche Re-

zeption liegt bei PANNENBERG und FRAAS vor. 

EXKURS: GLAUBE ALS TRANSZENDENTE BEDINGUNGSSTRUKTUR VON GRUNDVERTRAUEN UND 

IDENTITÄT 

PANNENBERG erkennt die terminologische Unklarheit Eriksons im 

Gebrauch von Ich und Selbst
136
 und die logische Schwäche, daß 

das Ich sowohl Zentralinstanz der Identitätsentwicklung ist 

als auch in dieser Entwicklung erst wird
137
. Deshalb kann er 

Eriksons Theorie als Theorie der Selbst- und nicht der Ich-

Entwicklung sehen
138
. PANNENBERG setzt hier an, indem er die 

Identität des Selbst, die Totalität der "'Zustände, 

Qualitäten und Handlungen'"
139
 des Individuums, als Wahrer der 
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Einheit und Stetigkeit der individuellen Lebensgeschichte 

sieht
140
. Das Ich bildet sich sekundär durch Hinzutreten zum 

Selbst als die Instanz, durch die "der jeweilige Sprecher und 

der jeweils augenblicklich Erlebende mit seinem dauerhaften 

'Selbst' sich eins und doch von ihm unterschieden weiß"
141
. 

Dadurch, daß jede neue Identität frühere Identitätsbildungen 

integriert, kann auch das Ich Stabilität und Autonomie 

gewinnen
142
. Somit ist das traditionelle Verständnis von Ich 

und Selbst bei PANNENBERG umgekehrt. 

Das Sichidentifizieren muß, um nicht zirkulär zu werden, in 

einer von der Vertrautheit mit sich selbst verschiedenen Ver-

trautheit geschehen, "die umfassender ist als das Individuum 

und durch die es mit seiner Umgebung so verbunden ist, daß es 

erst sekundär zur Ausgrenzung von Selbst und Ich innerhalb 

dieser Sphäre kommt"
143
. Das symbiotische Verhältnis des 

Kleinkinds zur Mutter ist diese Vertrautheit. Aus ihm ent-

wickelt sich das Grundvertrauen, welches sich an eine Instanz 

richtet, "die ohne Einschränkung fähig und bereit ist zur 

Bergung und Förderung des eigenen Selbstseins"
144
, und welches 

deshalb nicht in der Bindung an die Mutter konstituiert wird, 

sondern dort nur seine erste vorübergehende Konkretisierung
145
 

findet. Das Grundvertrauen ist daher "in seiner 

Unbegrenztheit von vornherein ein religiöses Phänomen"
146
, das 

zwar die religiöse Dimension des Menschseins aufweist, aber 

nicht die Wirklichkeit Gottes beweisen kann
147
. Gottes Wirken 

geht in die empirischen Bedingungen des Menschen ein, ohne 

darin aufzugehen
148
. So gesehen ist die Ich-Identität, die auf 

der Grundlage des Grundvertrauens sich entwickelt, "letztlich 

durch die jeweilige Form einer impliziten oder expliziten 

Gottesbeziehung konstituiert"
149
 und hat exzentrische 

Struktur
150
. FRAAS sieht diese Konstitution der Ich-Identität, 

die im Glauben erkennbar wird, als Kritik oder gar Aufhebung 

der psychologischen bzw. soziologischen Identitäts-

ableitungen
151
. Dieses unumgängliche Angewiesensein auf Gott im 

Grundvertrauen
152
 ist Grundlage menschlicher Freiheit

153
. 
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Die Religion als Symbolisierung der Bedingungsstruktur der 

Identität vermittelt so das Vorausgesetztsein des Menschen. 

PANNENBERG fordert deshalb eine natürliche Theologie, da "nur 

wenn der Mensch, auch außerhalb der christlichen Botschaft, 

in seinem Menschsein auf die Wirklichkeit Gottes bezogen ist, 

von der die Botschaft Jesu herkommt, nur dann ... die Gemein-

schaft mit Jesus für ihn das Heil"
154
 bedeutet. Während der 

Personbegriff PANNENBERGS der oben dargelegten Anthropologie
155
 

gleichkommt, muß seiner Forderung nach einer "natürlichen 

Theologie" und den Grundlagen seiner und FRAAS' 

Verhältnisbestimmung von Identität und Glaube widersprochen 

werden. 

Zum einen kann das frühkindliche Angenommenwerden zwar nicht 

bedeutend genug eingeschätzt werden, allerdings nicht so, daß 

die Annahme unter dogmatische Prämissen gestellt und die Ten-

denz entsteht, daß die Rechtfertigung von der Christologie 

losgelöst wird. Das Grundvertrauen kann nicht über ein Ana-

logie- bzw. ein relatives Grundlagenverhältnis zum Rechtfer-

tigungsglauben hinaus. Glaube wird sonst in der Beschränkung 

auf die Weltimmanenz seine Externität, seine Christo- und 

Theozentrik, verlieren. Zum zweiten werden Theologie und So-

zialwissenschaft über die Kategorie "Identität" vermittelt, 

ohne darauf zu achten, ob sich Theologie und Psychosoziologie 

überhaupt in dieser Kategorie treffen
156
. Zum dritten bleibt 

Religion an das Lernen im Zusammenhang der Identitätsproble-

matik gebunden und Lernsituationen und -akte mit spezifisch 

religiöser Qualität bleiben unbeachtet
157
. Zusammenfassend ist 

festzuhalten, daß die theologische Anthropologie die Par-

tizipation an wahrer Selbsterkenntnis nicht auf 

"progredierend-transzendierendem Wege"
158
 zu erreichen suchen 

kann. Deshalb muß die sozialwissenschaftliche Beschreibung 

Eriksons der Kritik einer theologischen Anthropologie 

ausgesetzt werden. Glaube kann deshalb nicht als transzen-

dente Bedingungsstruktur von Identität benutzt werden. 
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Wie können aber nun die Identitätsentwicklung nach Erikson 

und der Glaube zusammengedacht werden? Dies ist auf der 

Grundlage des Zusammenhangs von Rechtfertigung und Heiligung 

einsichtig zu machen. 

2. RECHTFERTIGUNGSGLAUBE UND IDENTITÄT 

2.1. Zum Verhältnis von Rechtfertigung und Heiligung 

Rechtfertigung und Heiligung sind exklusives Handeln Gottes. 

Sie sind aufgrund des Externitätsbezuges des Glaubens nicht 

voneinander zu trennen, etwa indem Rechtfertigung als Werk 

Gottes am Menschen und Heiligung als Werk des Menschen auf 

Gott hin definiert wird. Rechtfertigung und Heiligung sind 

ineinander verschlungen, so daß "in und mit dem Einen sofort 

und gänzlich auch das Andere" geschieht
159
. In der Heiligung 

"geht die Gnade, entsprechend der Liebe, in der Gott die Welt 

geschaffen und in seinem Wort Fleisch geworden ist, ein in 

die Vielfältigkeit, Unvollkommenheit und Relativität der 

menschlichen Glaubens- und Gehorsamsakte" und muß so als "ein 

historisch-psychologischer Prozeß... beschrieben werden"
160
. 

LUTHER bezieht Rechtfertigung und Heiligung als Darstellung 

der Wirklichkeit der Rechtfertigung so aufeinander, daß er 

zur Beschreibung des Menschen unter dem Totalitätsaspekt des 

'simul iustus et peccator'
161
 eine Beschreibung unter Parti-

kularaspekten hinzufügt
162
. Die Heiligung mündet damit nicht in 

einen "psychologischen Mythus ohne allen Sachgehalt"
163
. 

In der Heiligung wird die Geschichte des Menschen themati-

siert. Hier kann das Verhältnis von Glaube und Identitätsent-

wicklung nach Erikson geklärt werden. Zunächst soll die Kor-

relation von psychosozialem Wachstum des Menschen in der Dar-

stellung von Eriksons Identitätsentwicklung und dem Wachstum 

des Glaubens betrachtet werden. 
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2.2. Rechtfertigungsglaube und die Identitätsentwicklung 

2.2.1. Zum Wachstum des Glaubens 

Der gerechtfertigte Sünder hat die Gerechtigkeit nur 'in spe' 

und nicht 'in re'
164
. Obwohl Gott in der Rechtfertigung dem 

Menschen die Sünde vergibt, existiert diese 'in re' noch in 

ihrer den Menschen bestimmenden Totalität. Auf der Grundlage 

der Gabe der Gnade nimmt der Gerechtfertigte den Kampf gegen 

die Sünde auf
165
. So bleibt er in seiner Heiligung auf die 

Vergebung durch die fremde Gerechtigkeit angewiesen
166
 bis hin 

zur Vollendung im Eschaton. Die Heiligung als Kampf gegen den 

alten Menschen hat ihren Raum in diesem "einstweilen", im 

Interim
167
und ist ein partikulares Geschehen in der Horizon-

talen des Lebensganges, die in einem paradoxen Verhältnis zum 

totalen Gesichtspunkt des simul iustus et peccator in der 

Vertikalen des Lebensganges steht
168
. 

So kann LUTHER den Menschen und seinen Glauben in der Heili-

gung auch im Anfangen, Wachsen, Gesunden
169
 sehen. In der Buße 

kann sich der Mensch als teilweise Sünder, teilweise Ge-

rechter begreifen
170
. Im durch Gottes Gnade konstituierten 

Gemeinschaftsverhältnis ist so "Wachstum und Veränderung, vom 

Menschen als Geschichte erfahren", möglich, "in der sich die 

Wirklichkeit des Verhältnisses bezeugt"
171
. Der Rechtferti-

gungsglaube ist also durchaus als nicht nur zeitlicher (auf 

die Ewigkeit hin
172
), sondern als realer profectus vorstell-

bar
173
. In der Lebensgeschichte erfährt der Glaube definitiv 

Veränderungen. Dem Transitus coram deo folgt coram hominem 

ein Progressus, der in der Buße Gestalt gewinnt
174
. 

2.2.2. Das Wachstum des Glaubens und die Identitätsent-

wicklung 

Versuche der Beschreibung dieses Wachstums des Glaubens unter 

expliziter Berücksichtigung der Theorie Eriksons
175
 hat es 

gegeben.  

Die Tendenz einer Festlegung und damit immer auch impliziten 

Normierung von Stufen des Glaubenswachstums anhand der Theo-

rie Eriksons ist der Sache jedoch von ihrer Grundlage, ihrem 
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Fortgang und ihrer Richtung unangemessen. Die Grundlage des 

Wachstums des Glaubens ist die Rechtfertigung des Sünders und 

damit ein coram deo gerechtfertigter Glaube, der nicht "auf 

Grund seiner Qualität ..., sondern allein weil und indem er 

das meritum Christi ergreift"
176
 rechtfertigt. Glaube recht-

fertigt den Menschen eben gerade nicht durch seine Funktiona-

lität für die Identitätsentwicklung oder durch die Norma-

tivität von Glaubensstufen, die anhand der Identitätsent-

wicklung festgelegt werden. Der Fortgang ist nicht anders zu 

fassen als eine Bewährung und Konkretisierung des Vertrauens 

auf Gott in jeder neuen Entwicklungsstufe
177
. Ein so ver-

standener progressierender Glaube kann dann kein pädago-

gisches Ziel sein, sondern ist Widerfahrnis
178
 und folglich 

nicht wie bei Erikson Mittel zur Aufrechterhaltung und Bestä-

tigung des Vertrauens. Die Richtung des Glaubens ist ein im-

mer klareres Leben allein aus der vergebenden Gnade. Somit 

wächst der Christ "nicht einer  p o s i t i v e n  Lebenshöhe 

seines inneren Menschen entgegen, sondern dem Tode, dem immer 

klareren und gründlicheren Ja zu seinem Sterben"
179
. Nicht eine 

positive Lebenshöhe, wie bei Eriksons Integrität, ist 

folglich die Richtung des Glaubens, da so dem Tod seine Kraft 

zur Negation, den er in der Geschichte Gottes mit den Men-

schen hat, genommen wird. Der Progreß des Glaubens kann näm-

lich gerade nicht in der Bildungs- und Reifungsgeschichte des 

menschlichen Leben zum Abschluß kommen
180
. 

Obwohl das Wachstum des Glaubens entlang der einzelnen Le-

bensphasen nicht geleugnet werden kann, muß jedweder zeit-

lichen Fixierung von Glaubensstufen oder jedwedem Schematis-

mus der Heilsaneignung im System der Phasenfolge der Theorie 

Eriksons widersprochen werden. Glaubensentwicklung stellt 

treffender folgendes dar: "Ausrichtung, aber keinen Endpunkt; 

Verbesserung, aber nie einen abgeschlossenen Zustand; Ziele 

menschlicher Tätigkeit, aber kein Ziel jenseits menschlicher 

Tätigkeit"
181
. Eriksons Phasen der Identitätsentwicklung können 

einen Rahmen abgeben, in dem die das Glaubenswachstum 
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beeinflussende psychosoziale Entwicklung des Menschen be-

griffen werden kann. Die Entwicklung des Glaubens kann aber 

nur unter großer Verkürzung und Verfälschung dargestellt und 

nie in seiner vielschichtigen, je individuellen Struktur
 
er-

faßt werden. PAULUS definiert sie über die Hoffnung, die sich 

als Bewährung und Geduld in Bedrängnis aus dem Heiligen Geist 

erschließt (Röm 5,1-5). LUTHER umschreibt das Wachstum des 

Glaubens als vom seelischen und körperlichen Durchhalten an-

gesichts von Anfechtung und Widerwärtigkeit abhängig, wobei 

rechter Glaube im Vertrauen auf Gott weiß, daß vertrauender 

Glaube an Gott an sich genug ist
182
. 

2.3. Rechtfertigungsglaube und Identitätsstruktur 

Ist nun das Verhältnis von Wachstum des Glaubens und Identi-

tätsentwicklung des Menschen nach Erikson dargestellt, soll 

gefragt werden, wie das "Resultat" der Entwicklung des Men-

schen, die Struktur seiner Identität, und die Struktur des 

Rechtfertigungsglaubens in Beziehung stehen. 

2.3.1. Zum 'ordo salutis' 

Die Lehre vom 'ordo salutis' kann hierfür fruchtbar gemacht 

werden, wenn gewahrt ist, daß sie Glaubensstrukturen zum Aus-

druck bringt
183
 und damit Interpretament und nicht Norm ist. 

Die Lehre vom 'ordo salutis' will die "bei aller Vorläufig-

keit und inneren Brüchigkeit sich zur empirischen Geltung 

bringende Wirklichkeit des Glaubens ... in soteriologischer, 

eschatologischer, ethischer und anthropologisch-psycholo-

gischer Hinsicht ins Auge fassen"
184
 und so das geschichtliche 

Handeln Gottes in der zeitlichen, empirisch-psychologischen 

Existenz des Menschen thematisieren. 

Der 'ordo salutis' ist eine Ausführung des paradoxen Zusam-

menhangs von Rechtfertigung und Heiligung
185
. LUTHER deutet ihn 

als Strukturierung des Heilshandelns Gottes nur an
186
, die 

Orthodoxie expliziert ihn 
187
, und im Pietismus wird er 

verunstaltet
188
. 

Um nicht die Lebendigkeit Gottes einzuschränken und das Glau-

benswunder in eine rationale Konstruktion zu verwandeln, muß 
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stets das 'extra nos' des Glaubens und damit die Theozentrik 

und Christozentrik gewahrt werden. Jeder ordo kann auf dieser 

Grundlage als "ein einziges konkretes Handeln Gottes, dessen 

sämtliche Momente sozusagen in dem beschlossen liegen, was 

geschieht, wenn Gott durch den Geist sein Wort spricht"
189
, 

begriffen werden. So können Glaube und Rechtfertigung auch 

nicht zu einem Aspekt unter anderen Aspekten verkommen
190
- die 

Objektbezogenheit unter die Voraussetzungen für die Sub-

jektivität abgeschoben werden
191
 -, sondern behalten ihre 

grundlegende Bedeutung. Diese "'Ordnung' des Teilgewinnens am 

Heil"
192
ist von Gottes Wort, das in der Einheit von innerem und 

äußerem Wort wirkt, und vom Wirken des Geistes her ver-

ständlich
193
. 

Die so verstandenen Lehre vom 'ordo salutis' hat sicher ihre 

Mängel, jedoch hat sie auch ihre Wahrheit. Sie 

"vergegenwärtigt Gottes 'g e s c h i c h t l i c h e s'  

H a n d e l n. Gott greift ein in die zeitliche Existenz und 

gibt dem Menschen seine persönliche Heilsgeschichte"
194
. 

2.3.2. Der 'ordo salutis' und die Identitätsstruktur 

Der Glaube und seine Symbolisierungen können durch die Lehre 

vom 'ordo salutis' in Zusammenhang mit der Identitätsstruktur 

gebracht werden. Dieser Zusammenhang soll mit Hilfe der 

Theorie KLESSMANNS expliziert werden. 

Über den Strukturbegriff
195
 und mit Hilfe der Feldtheorie

196
 

zeigt KLESSMANN auf, "wie der Glaube sowohl formal als auch 

inhaltlich mit der psychischen Struktur in Beziehung steht"
197
. 

Der Glaube kann hierbei in einem Analogieverhältnis zur 

psychischen und psychosozialen Entwicklung gedeutet werden
198
, 

wird jedoch nicht rein funktional auf psychologische 

Sachverhalte reduziert
199
, obwohl Funktionalität nicht 

geleugnet wird. Über Ritualisierungen
200
 und Symbolisierungen 

kann ersichtlich werden, daß der subjektive Aspekt des 

Glaubens "unter religionspsychologischem Aspekt eine Sym-

bolisierung der Persönlichkeitsstruktur"
201
 darstellt. Die 

Symbolisierung der Persönlichkeitsstruktur im Glauben ist der 
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Vorgang, in dem der einzelne auf der Grundlage seines Ichs 

durch die Tradition vorgegebene Glaubenssymbole je spezifisch 

filtriert und integriert
202
. Es wird anhand der Identi-

tätsentwicklung nach Erikson thematisiert, wie der objektive 

Aspekt des Glaubens, das Gnadenhandeln Gottes in Jesus Chri-

stus, im Glaubenden Strukturierung erfährt. Es wird einsich-

tig, wie das Heil im Menschen eine je spezifische Ordnung er-

fährt. KLESSMANN beschreibt in theologischer Sicht einen in-

dividuellen 'ordo salutis', der von der je spezifischen Le-

bensgeschichte in der theoretischen Beschreibung nach Erikson 

ausgeht. 

Anhand der Phasen Eriksons lassen sich bestimmte Glau-

bensstrukturen erkennen, läßt sich die "implizite Psychologie 

in den Differenzierungen des Glaubens explizit"
203
 aufzeigen: 

Die Symbole, die die Strukturierung der Krise Grundvertrauen 

gegen Grundmißtrauen reflektieren, sind "die Suche nach 

Partizipation, nach Einheit, nach Ungetrenntsein, nach 

Symbiose"
204
. Auch durch die Hoffnung, die dieser Phase ent-

springt, hat sie Basisfunktion für alle weiteren Phasen. Die 

Problematik der zweiten Phase von Autonomie gegen Scham und 

Zweifel, als Ausdruck eines speziellen Gebrauchs des eigenen 

Willens, findet in den Differenzierungen des Glaubens seinen 

oft sehr eindeutigen Ausdruck. Die Krise von Initiative gegen 

Schuldgefühl macht die subjektive Auswahl von Symbolen, denen 

"die Elemente Vergebung und Versöhnung oder Sünde und Schuld 

... zuzuordnen"
205
 sind, deutlich. Für die Problematik der 

Identitätsfindung ist das Symbol der Treue, des Bundes ein 

Ausdruck. Wird Identität nicht starr definiert, bietet sie 

ein Analogon zu den Symbolen des Glaubens, die "immer neu 

vollzogen werden in Übereinstimmung mit der jeweils sich ver-

ändernden Zeitperspektive"
206
. Die Krise um Intimität ist in 

der Glaubenssymbolik durch Gott als Liebe (Einheit/ Hochzeit) 

in einer Beziehung mit Nähe und Distanz gegeben. Die Genera-

tivitätskrise und Gott als Schöpfer, Schaffender, Fürsorgen-

der stehen in Zusammenhang. Die Problematik der Krise um In-
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tegrität integriert verschiedene Symbolbereiche im Symbol des 

rechtfertigenden Gottes, der Identität und Integrität zu-

spricht
207
. 

Auf diese Weise wird der Glaube zwar in der psychosozialen 

Identitätsentwicklung verankert, aber nicht als bloße Funk-

tion oder als Stadienabfolge
208
, sondern als Struktur, die 

durch diese Entwicklung mitgeprägt ist. Als gesamtes stellt 

Glaube hierbei keine Hilfsfunktion, sondern "eine in sich in 

Bereiche strukturierte Dimension unter den übrigen Dimen-

sionen im Feld der Person"
209
 dar. Das 'extra nos' des 

Rechtfertigungsglaubens wird so nicht ausgeschlossen, sondern 

die menschliche Subjektivität ordnet das Heil in bestimmter 

Weise, d.h. das 'extra nos' geht durch die Subjektivität hin-

durch. Die Symbolbildung des Glaubens wird auf diese Weise im 

Gesamtzusammenhang des Geistwirkens Gottes mit dem Menschen 

gesehen und die psychische Funktion des Glaubens wird nicht 

von seinem Inhalt getrennt
210
 

Dieses Modell zeigt abseits jeder Funktionalisierung, jeder 

Perfektibilität und jedes Leistungsdenkens auf, wie anhand 

der Identitätsentwicklung nach Erikson, wenn sie so ver-

standen wird wie oben angemahnt, individuelle Glaubensstruk-

turen ausgemacht werden können. Diese individuellen Glau-

bensstrukturen haben alle in ihrer je individuellen Verschie-

denheit ihre Berechtigung darin, daß sie Wirkungen der einen 

rechtfertigenden Gnade Gottes in Jesus Christus durch Verkün-

digung, Zeugnis der Schrift und Sakramente in der Geschichte 

eines Menschen sind. KLESSMANN macht so das andauernde ge-

schichtliche Heilshandeln Gottes in der persönlichen Heilsge-

schichte deutlich. Dies kann als 'ordo salutis' verstanden 

werden, der dann "als sanatives Programm nicht neue Typisie-

rungen und Schematisierungen fördert, wohl aber zur Selbst-

findung in den jeweiligen Lebensstadien herausfordert und be-

fähigt, zu einem authentischen Christsein befreit und zum 

Handeln nach Gottes Willen anleitet"
211
. So verstanden können 
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die Strukturierungen der Identität und des Glaubens ein 

wechselseitiges kritisches Verhältnis eingehen. 

 

E. FAZIT: DIE RECHTFERTIGUNG DES SÜNDERS UND DIE IDENTITÄTSENTWICKLUNG 

Die Identitätsentwicklung nach Erikson kann für die Theologie 

fruchtbar gemacht werden. Allerdings muß der geschlossene 

Kreis, der durch die Tendenz von Eriksons Theorie zum Indivi-

dualismus, zum Totalismus und zur Funktionalisierung des 

Glaubens entsteht, zum Nächsten und zu Gott hin durchbrochen 

werden. Der gerechtfertigte Sünder gewinnt mit der Theorie 

Eriksons einen Rück- und Vorausblick auf seinen Lebensweg. Er 

muß und wird sich an den Koordinaten dieses Weges orientie-

ren, ist aber befreit davon, diesen Weg in seinen Einzel-

schritten zu leisten, seinen sich dem Einzelnen aufdrängenden 

Normierungen zu entsprechen und ein vorgegebenes Ziel zu er-

reichen, und sein "Handeln ... mit der ganzen Last der Siche-

rung von Sinnhaftigkeit"
212
 zu belasten. Der Glaubende ist in 

die Geschichte Gottes eingebunden und darf leben. Diese 

Geschichte zeigt ihm die Zwiespältigkeit seines Daseins auf, 

gibt ihm Gewißheit und Hoffnung auf Identität mit sich selbst 

im Eschaton und ermöglicht so den schmerzhaften Blick auf das 

Fragment des eigenen Lebensweges. 

Unter dem Blick Deiner Augen bin ich mir zur Frage geworden, und 

das ist mein Elend (AUGUSTIN) 

Welch ein Unterschied ist zwischen mir und mir (AUGUSTIN) 

Der Glaubende wird durch Gottes Zuwendung dazu befähigt, 

"seiner eigenen Lebenswirklichkeit ansichtig zu werden, sie 

in ihrer erfahrbaren Konkretheit zu erkennen und zu durch-

schauen, wie sie ist; und dann ihrer gefährdeten Gebrechlich-

keit so die Treue zu halten, wie Gott selber es tut"
213
. Die 

Konkretheit und Gefährdetheit der Lebenswirklichkeit aufgrund 

der eigenen organischen und psychosexuellen Entwicklung und 

des sozialen Miteinanders kann Eriksons Theorie nicht nur zur 

Beschreibung, sondern auch zur Veränderung vor Augen stellen. 
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Zudem kann der Glaubende die Mitmenschen frei von Leistungs-

anforderung, Maßnehmung und Zielsetzung ansehen. 

Mit Hilfe Eriksons kann deutlich gemacht werden, wie notwen-

dig, jedoch keinesfalls hinreichend, das Grundvertrauen für 

den Glauben ist, wobei die Zuwendung Gottes nicht in oder 

hinter der mütterlichen Zuwendung erfahren werden kann, son-

dern in Gott durch Jesus Christus und damit zum Grundver-

trauen in einem Analogie- bzw. relativen Grundlagenverhältnis 

steht. Eriksons Identitätstheorie kann einsichtig machen, 

welchen Herausforderungen sich das gläubige Vertrauen im 

Laufe der Lebensgeschichte gegenüber sieht und wie zwar der 

Glaube Veränderungen erfährt, diese Veränderung auch be-

schreibbar sind, jedoch niemals eine überindividuelle Normie-

rung oder gar eine Wertung erfahren dürfen. 

Schließlich bietet Eriksons Theorie wertvolle Einsichten, wie 

Gott in der Geschichte des Menschen, beispielhaft und aspekt-

bezogen dargestellt mit Hilfe der Identitätsentwicklung, 

handelt. Individuelle Glaubensstrukturen können ohne Normie-

rungsanspruch verständlich gemacht werden und Rechtferti-

gungsglaube und Identitätsstruktur sich wechselseitig kriti-

sieren. Damit kann der Glaubende im Anblick des gerecht-

fertigten Fragments seiner Geschichte aus der Kraft erfah-

renen Vertrauens seiner Individualität und seinem Glauben 

einsichtig werden: 

"Und was andres wird mir wieder Hoffnung geben als Dein offenbar 

gewordenes Erbarmen, - da Du ja begonnen hast mich umzuwandeln. 

In welchem Maße Du mich gewandelt hast, Du weißt es. Du hast 

mich zuerst von der Sucht geheilt, mich selbst zu rechtfertigen, 

um draufhin mir 'gnädig zu werden auch in all meiner andern 

Sündhaftigkeit, und all meine Schwächen zu heilen, und mein Le-

ben vor dem Untergang zu retten, und mich zu krönen mit Huld und 

Erbarmen, und mein Verlangen zu stillen an Deinen Gütern.'" 

(AUGUSTIN) 
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ANMERKUNGEN 
1 
SCHWEITZER, Identität, S.41. 

2 
CONZEN, S.82. 

3 
Vgl. ERIKSON, Autobiographisches. 

4 
Vgl. DERS., Lebensgeschichte, S.44f. 

5 
Vgl. u.a. ADAM/LACHMANN, S. 126ff.; SCHMIDT, S.63ff.; NIPKOW, 

Grundfragen II, S.109ff. 
6 
ERIKSON, Jugend, S.92; vgl. DERS., Kindheit, S.59ff. 

7 
A.a.O. S.30. 

8 
Vgl. DERS., Jugend, S.18; KLAPPENECKER, S.119. 

9 
Vgl. ERIKSON, Luther, S.280; unten S.6. 

10 
ERIKSON, Jugend, S.108 Anm.8. 

11 
A.a.O. S.93f. 

12 
KLESSMANN, S.49. 

13 
ERIKSON, Jugend, S.167. 

14 
DERS., Wachstum, S.62. 

15 
A.a.O. S.63; vgl. zum folgenden a.a.O. S.63-70. 

16
 Vgl. DERS., Jugend, S.108.

 17 
A.a.O. S.107; vgl. S.81-83.

 

18 
A.a.O. S.108.

 19 
DERS., Wachstum, S.79.

 

20 
DERS., Kindheit, S.248.

 21 
Vgl. DERS., Jugend, S.116.

 

22 
DERS., Wachstum, S.87.

 23 
A.a.O. S.87f.

 

24 
A.a.O. S.92; zur Darstellung von Mädchen als "Mängelwesen" 

vgl. KLAPPENECKER, S.128ff. 
25 
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.124. 

26 
Vgl. DERS., Luther, S.62; 82. 

27 
A.a.O. S.173.

 28 
A.a.O. S.228.

 

29 
Vgl. DERS., Jugend, S.128.

 30 
A.a.O. S.127.

 

31 
DERS., Wachstum, S.103.

 32 
Vgl. DERS., Jugend, S.130.

 

33 
Vgl. ERIKSON, Wachstum, S.107. 

34 
Vgl. die Horizontale unter der Diagonale in Anlage II; vgl. 

bes. ERIKSON, Problem, S.179-185. 
35 
Vgl. a.a.O. S.168 Anm.8.

 36 
DERS., Wachstum, S.107.

 

37 
DERS., Jugend, S.15.

 38 
Vgl. a.a.O. S.216ff.

 

39 
Vgl. DERS., Problem, S.191f. 

40 
A.a.O. S.154 Anm.6.

 41 
Vgl. unten S.8f.

 

42 
ERIKSON, Jugend, S.80. 

43 
DERS., Problem, S.123; vgl. zum folgenden DERS., Wachstum, 

S.114-120. 
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44 
Vgl. DERS., Jugend, S.144.

 45 
Vgl. a.a.O. S.229f.

 

46 
Vgl. DERS., Kindheit, S.263. 

47 
DERS., Luther, S.23. 

48 
DERS., Problem, S.187; vgl. DERS., Jugend, S.193f. 

49 
Vgl. DERS., Dimensionen, S.88. 

50 Vgl. DERS., Jugend, S.107; KLESSMANN, S.24-26; dagegen FREUD 

VII, S.138f.; FREUD XIV, S.443f. 
51 
Vgl. ERIKSON, Luther, S.292. 

52 
DERS., Jugend, S.93. 

53 
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.51f. 67f.; vgl. GILLIGAN: Bei 

Erikson wird "Loslösung als solche zum Leitbild und Maßstab 

des Wachstums" (S.122; vgl. S.22) wird. 
54 
SCHNEIDER-FLUME, S.88.

 55 
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.83.

 

56 
Vgl. DERS., Luther, S.244; oben S.6; vgl. zur Wechsel-

seitigkeit zwischen Identität und Ideologie ERIKSON, Problem, 

S.202; DERS., Jugend, S.195. 
57 
Vgl. CONZEN, S.69; SCHNEIDER-FLUME, S.88f.; WRIGHT, S.150. 

58 
ERIKSON, Jugend, S.196f. 

59 
NIPKOW, Grundfragen II, S.111. 

60 
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.102; BORNKAMM, S.46. 

61 
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.55. 

62 
Vgl. DERS., Lebensgeschichte, S.99; CONZEN, S.81; unten S.19. 

63 
Zur Statik aufgrund der Betonung von Gleichheit und Konti-

nuität vgl. KLESSMANN, S.63; zum Nebeneinander von Bild und 

Prozeß vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.67; FRAAS, Religiosität, S.59 

sieht die Gefahr der Rollenverhärtung und Erstarrung 

aufgrund Eriksons Tendenz weg von Flexibilität hin zur An-

passung. 
64 
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.45. 

65 
CONZEN, S.79; vgl. u.a. ERIKSON, Wachstum, S.117. 

66 
SCHNEIDER-FLUME, S.79.

 67 
Vgl. KLESSMANN, S.63.

 

68 
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.74.

 69 
A.a.O. S.81.

 

70 
Vgl. EBELING, Dogmatik III, S.209; JÜNGEL, Mensch, S.292. 

71 
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.32ff.; unten S.17. 
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72 
ERIKSON, Kindheit, S.263. Dies entspricht ganz dem Interesse 

des gegenwärtigen Menschen nach Sinnbegründung (vgl. 

Botschaft, S.456; TILLICH I, S.61). 
73 
ERIKSON, Kindheit, S.263; vgl. DERS., Jugend, S.143. 

74 
Vgl. CONZEN, S.154ff. 

75 
Vgl. HERMS, Theologie, S.82. 

76 
Vgl. HÄRLE/HERMS, S.11. 

77 
Vgl. JÜNGEL, Welt, S.208. 227. 

78 
Vgl. PANNENBERG, Wahrheit; SODEN. 

79 
BAUR, Salus, S.61.

 80 
Vgl. JÜNGEL, Welt, S.221.

 

81 
Vgl. DALFERTH/JÜNGEL, S.88. 

82 
Vgl. ebd.; HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.138. 

83 
DALFERTH, S.51; vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.121f. 

84 
Vgl. unten S.15. 17. 

85 
HÄRLE/HERMS, S.36.

 86 
WA 7,38,6-10. 

87 
THAIDIGSMANN, S.28. 

88 
Vgl. WA 1,354,27f. 358,4f.37. 

89 
Vgl. H.LUTHER, S.58; DALFERTH, S.51. 

90 
Vgl. HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.127. 

91 
FRAAS, Religiosität, S.58 Anm.48; vgl. DERS., Dynamik, S.17. 

92 
Vgl. unten S.21ff. 

93 
Vgl. JÜNGEL, Mensch, S.300; DALFERTH/JÜNGEL, S.61. 

94 
Vgl. JOEST, Ontologie, S.274. 

95 
Vgl. HÄRLE/HERMS, S.92.

 96 
Vgl. a.a.O. S.97f.

 

97 
JOEST, Ontologie, S.274.

 98 
DALFERTH/JÜNGEL, S.94.

 

99 
JÜNGEL, Mensch, S.299.

 100 
JOEST, Ontologie, S.353.

 

101 
HÄRLE/HERMS, S.34. 

102 
Vgl. WA 39/1,283,18f.: "fides facit personam, persona facit 

opera, non opera fidem nec personam". 
103 
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.21; JOEST, Paulus, S.285f. 

104 
Vgl. BULTMANN, Theologie, S.242f. 

105 
'Homo incurvatus in seipsum': WA 56,304,25-28. 356,4-7.27-

30. 361,15-17. 518,4-6; vgl. 18,710,11-13; 40/2,325,7. 
106 

HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.123f.; vgl. BARTH, KD III/4, 

S.404-426; unten S.19. 
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107 
Vgl. WA 1,357,2-4. 108 

THAIDIGSMANN, S.36.
 

109 
JÜNGEL, Ich, S.13.

 110 
Vgl. JÜNGEL, Wort, S.21.

 

111 
Vgl. ALTHAUS, Theologie, S.211. 

112 
THAIDIGSMANN, S.58. 

113 
Vgl. 56,268,27-30. 269,21-24; 39/1,492,19f. 552,13-553,3. 

563,13-15. 564,5-7; 8,96,2-4; 6,216,8-11; 57/3,220,16-18. 

Der locus classicus für das luthersche 'simul iustus et 

peccator' ist Röm 7,7-25, was in der neueren Exegese als 

Aussage eines Christen über seinen Stand vor dem Glauben 

gedeutet wird (vgl. WILCKENS, S.97-117). Auch wenn man von 

dieser Stelle absieht, bleibt bei PAULUS die bleibende Macht 

der Sünde im Blick. Paulus würdigt jedoch die Sünde keiner 

Seinsformel, sondern sieht sie nur als Feind, gegen den so-

fort ein Imperativ auf der kontinuierlichen Grundlage des 

Heilsindikativ erfolgen muß (vgl. JOEST, Paulus, S.288-295). 
114 
Vgl. WA 39/1,507,18-508,2. 

115 
Vgl. JOEST, Ontologie, S.254. 

116 
Vgl. JOEST, Dogmatik II, S.462. 

117 
Vgl. H.LUTHER, S.27.

 118 
Vgl. oben S.6.

 

119 
Vgl. KRÜGER, S.223; vgl. WA 1,595,10-13; 3,603,11-15. 

120 
EBELING, Gewissen, S.441f. 

121 
HERMS, Wirklichkeit, S.167 Anm.191. 

122 
Vgl. DALFERTH/JÜNGEL, S.95. 

123 
Vgl. HERMANN, S.270. 

124 
Dieser Normativität wird oft widersprochen, indem dargelegt 

wird, daß bei dieser Sicht der Identitätsbegriff Eriksons 

mit Leistung, mit ’Aus-sich-selber-leben-wollen’ und mit 

Gesetz gleichsetzt wird (vgl. PANNENBERG, Theologie II, S.286 

Anm.246; PREUL, S.170). Daß diese Normativität tatsächlich 

in Eriksons Theorie liegt bzw. zumindest liegen kann, wurde 

ausreichend gezeigt (vgl. oben S.10ff.). 
125 

SCHARFENBERG, S.246 erwägt diese Möglichkeit; vgl. SCHNEIDER, 

Überlegungen, S.248; SCHWEITZER, Lebensgeschichte, S.100. 
126 
SCHNEIDER-FLUME, S.92, vgl. oben S.11. 

127 
H.LUTHER, S.151; vgl. oben S.10. 
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128 
H.LUTHER, S.159; vgl. oben S.16. 17. 

129 
H.LUTHER, S.172. 

130 
SCHNEIDER-FLUME, S.133; vgl. H.LUTHER, S.169f. 

131 
Vgl. HÄRLE, Dogmatik, S.513f. 

132 
Vgl. oben S.16. 

133 
LOHFF, S.139. Hier schließt PANNENBERG an. 

134 
Gegen WRIGHT, S.161: "The religious dimension emerges in the 

particular events and experiences of infant existence" 

(Hervorhebung durch den Verf.); vgl. DERS., S.154. 
135 
Vgl. unten S.29. 

136 
Vgl. oben S.7; PANNENBERG, Anthropologie, S.191. 

137 
Vgl. a.a.O. S.192.

 138 
Vgl. a.a.O. S.191.

 

139 
A.a.O. S.214.

 140 
Vgl. a.a.O. S.215.

 

141 
Ebd.

 142 
Vgl. a.a.O. S.216.

 

143 
A.a.O. S.219.

 144 
A.a.O. S.224.

 

145 
Vgl. DERS., Person, S.143. 

146 
DERS., Anthropologie,  S.224. 

147 
Vgl. DERS., Gottesfrage, S.25. 

148 
Vgl. FRAAS, Religiosität, S.35; vgl. oben S.13f. 

149 
PANNENBERG, Person, S.143. 

150 
Vgl. DERS., Wiedergeburt, S.610. 

151 
Vgl. FRAAS, Glaube, S.58.62. 

152 
Vgl. PANNENBERG, Person, S.142. 

153 
Vgl. DERS., Reden, S.445f. 

154 
A.a.O. S.443; vgl. dagegen oben S.13. 

155 
Das Grundvertrauen bezieht sich auf die Ganzheit des 

Selbst, welche aber im Selbst nur unvollendet herausge-

bildet werden kann. Im Personbegriff faßt PANNENBERG diese 

vollendete Ganzheit, was diesen zum das Fragmentarische der 

vorhandenen Wirklichkeit Übersteigenden macht (vgl. 

PANNENBERG, Anthropologie, S.228); vgl. oben S.17. 
156 
Vgl. SCHWEITZER, Rahmen, S.386; oben S.12. 

157 
Vgl. JOSUTTIS, S.231. 

158 
THAIDIGSMANN, S.50; vgl. BARTH, KD IV/1, S.847; unten S.17. 

159 
BARTH, KD IV/2, S.568; vgl. a.a.O. S.575. 
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160 
BARTH, Rechtfertigung, S.301. 

161 
Vgl. oben S.17f. 

162 
Vgl. JOEST, Gesetz, S.81f.; WA 56,260,22-26; 39/1,542,5f. 

376,2-14. 
163 
BARTH, KD IV/2, S.647. 

164 
Vgl. WA 2,495,1; 56,269,27-30; 57/1,165,12f. 

165 
Vgl. WA 8,107,21-24. 

166 
Vgl. PRENTER, Lehre, S.69; ELERT, S.129; WA 39/1,493,25-

494,3; 8,95,33-35. 114,30-32. 
167 
Vgl. WA 2,495,2-5; 7,345,4-8; 39/1,204,6f.; 56,272,12-21. 

168 
Vgl. ALTHAUS, Theologie, S.205ff. 

169 
Vgl. WA 40/2,24,19-22. 341,16f.; 57/3,223,1-4. 

170 
Vgl. PRENTER, Lehre, S.70f.; H.BEINTKER, S.81-84. 

171 
RICHES, S.733; vgl. BARTH, KD IV/2, S.572. 

172 
Vgl. HERMANN, S.239. 

173 
Vgl. WA 12,514,18-22; 8,106,1f. Zur Darstellung des hierzu 

oft geäußerten Widerspruchs anhand von WA 56,486,7 vgl. 

GYLLENKROK, S.111; NIPKOW, Wachstum, S.168f. 
174 

Vgl. WA 8,106,20-22; 40/1,538,22-26; 39/1,434,6-10; 40/2, 

90,24-32. 351,26-33; 56,441,15-17; JOEST, Gesetz, S.68; so 

ist auch eine Synergismusgefahr ausgeschlossen. 
175 

Vgl. FOWLER, der die Theorien Eriksons, PIAGETS und KOHLBERGS 

(vgl. COLBY/KOHLBERG) berücksichtigt. 
176 
BAUR, Vernunft, S.151. 

177 
Vgl. HÄRLE, Dogmatik, S.514. 

178 
Vgl. NIPKOW, Stufentheorie, S.287f. 

179 
ALTHAUS, Bekehrung, S.8. 

180 
Vgl. HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.139. 

181 
MORAN, S.166.

 182 
Vgl. WA 10/3,425,26-426,4. 

183 
Vgl. NIPKOW, Grundfragen III, S.106. 

184 
STEIGER, S.372. 

185 
Vgl. zum biblischen Anhaltspunkt: Röm 8, 29f. 

186 
Vgl. WA 18,65,9-66,20. 139,13-25; 14,681,28-682,3; BSLK, 

S.512,2ff.; vgl. PRENTER, Spiritus, S.251. 
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187 
Vgl. v.a. QUENSTEDT, der unter dem Begriff "de Gratia 

Spiritus S.[ancti] applicatrice" einzelne Stufen (vgl. c.V-

XI, Sp.662-924) nennt. Der Begriff 'ordo salutis' erscheint 

erstmals im dargelegten Sinn bei BUDDE (S.56). 
188 
Vgl. ALTHAUS, Bekehrung, S.13ff. 

189 
PRENTER, Spiritus, S.251; vgl. EBELING, Dogmatik III, S.233; 

MARQUARDT, S.41f. Dies macht ein Rückgriff auf die 

verschiedenen, getrennten Gnadenwirkungen der Orthodoxie, 

welche erst die Stufenfolge hervorbrachten, unmöglich (vgl. 

diesbezügliche Kritik an der Orthodoxie: BARTH, KD IV/2, 

S.568f.). 
190 
Vgl. KÖBERLE, Sp.190. 

191 
Vgl. BAUR, Salus, S.75; KOCH, S.36. 

192 
HERMS, Auslegung, S.55 Anm.102. 

193 
Vgl. a.a.O. S.54; DERS, Wirklichkeit, S.141. 

194 
WEBER, S.56f.; vgl. BULTMANN, Erziehung, S.54; HERMS, 

Theologie, S.65. 
195 
Vgl. KLESSMANN, S.10-14. 

196 
Vgl. a.a.O. S.85-94. Wichtig ist für die folgende Darle-

gung, daß die Feldtheorie die Person in einem bestimmten 

"Realitätsgrad" (z.B. die Dimension der Ich-Struktur, der 

Glaubensstruktur...) in abgegrenzten, aber aufeinander wir-

kenden, geordneten Bereichen sieht (in Anlage III, Abb.A 

sind dies die Polaritäten Eriksons) und die Dimensionalität 

verschiedener Realitätsgrade und ihre Interdependenz er-

möglicht (vgl. Anlage III, Abb.C).  
197 
KLESSMANN, S.18.

 198 
Vgl. a.a.O. S.15

 

199 
Vgl. a.a.O. S.13. Das objektive Element des Glaubens wird 

bewahrt (vgl. a.a.O. S.16; SCHNEIDER-FLUME, S.120). 
200 
Vgl. KLESSMANN, S.95-98.

 201 
A.a.O. S.108.

 

202 
Vgl. a.a.O. S.111; 150. Daß das Ich hierbei nicht über-

fordert wird, liegt im Wesen des Glaubens; vgl. oben S.17. 
203 
KLESSMANN, S.117.

 204 
A.a.O. S.119.

 

205 
A.a.O. S.125.

 206 
A.a.O. S.128.

 

207 
Vgl. a.a.O. S.131. 
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208 
Eine Aufteilung der einzelnen Symbolbereiche direkt auf die 

Lebensphasen in rein zeitlicher und nicht bloß sachlicher 

Hinsicht ist unangemessen. Gegen WERBICK, S.108-113, WRIGHT, 

S.158ff. und GLEASON, S.21.26ff. 
209 
KLESSMANN, S.140. 

210 
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.121. 

211 
MARQUARDT, S.52. 

212 
EBELING, Dogmatik III, S.208; vgl. M.BEINTKER, S.102f. 

213 
HERMS, Wirklichkeit, S.167. 
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aus: ERIKSON, Lebenszyklus, S.36f. 
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ANLAGE II 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

aus: ERIKSON, Problem, S.150f. 
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ANLAGE III 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.A: KLESSMANN, S.100 Abb.3. 
Abb.B: a.a.O. S.102 Abb.4. 



 vi 

Abb.C: a.a.O. S.92 Abb.2. 
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ORIGINALENDNOTEN: 

                                                 

1
SCHWEITZER, Identität, S.41. 
2
CONZEN, S.82. 
3
Vgl. ERIKSON, Autobiographisches. 
4
Vgl. DERS., Lebensgeschichte, S.44f. 
5
Vgl. u.a. ADAM/LACHMANN, S. 126ff.; SCHMIDT, S.63ff.; NIPKOW, 

Grundfragen II, S.109ff. 
6
ERIKSON, Jugend, S.92; vgl. DERS., Kindheit, S.59ff. 
7
A.a.O. S.30. 
8
Vgl. DERS., Jugend, S.18; KLAPPENECKER, S.119. 
9
Vgl. ERIKSON, Luther, S.280; unten A.3.3. (Gewissen). 
10
ERIKSON, Jugend, S.108 Anm.8. 

11
A.a.O. S.93f. 

12
KLESSMANN, S.49. 

13
ERIKSON, Jugend, S.167. 

14
ERIKSON, Wachstum, S.62. 

15
A.a.O. S.63; vgl. zum folgenden a.a.O. S.63-70. 

16
Vgl. DERS., Jugend, S.108. 

17
A.a.O. S.107; vgl. S.81-83. 

18
A.a.O. S.108. 

19
DERS., Wachstum, S.79. 

20
DERS., Kindheit, S.248. 

21
Vgl. DERS., Jugend, S.116. 

22
DERS., Wachstum, S.87. 

23
A.a.O. S.87f. 

24
A.a.O. S.92; zur Darstellung von Mädchen als "Mängelwesen" 

vgl. KLAPPENECKER, S.128ff. 
25
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.124. 

26
Vgl. DERS., Luther, S.62; 82. 

27
ERIKSON, Luther, S.173. 

28
A.a.O. S.228. 

29
Vgl. DERS., Jugend, S.128. 
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30
A.a.O. S.127. 

31
DERS., Wachstum, S.103. 

32
Vgl. DERS., Jugend, S.130. 

33
Vgl. ERIKSON, Wachstum, S.107. 

34
Vgl. die Horizontale unter der Diagonale in Anlage II; vgl. 

bes. ERIKSON, Problem, S.179-185. 
35
Vgl. a.a.O. S.168 Anm.8. 

36
ERIKSON, Wachstum, S.107. 

37
DERS., Jugend, S.15. 

38
Vgl. a.a.O. S.216ff. 

39
Vgl. DERS., Problem, S.191f. 

40
A.a.O. S.154 Anm.6. 

41
Vgl. unten A.4 (Identität und Religion). 

42
ERIKSON, Jugend, S.80. 

43
ERIKSON, Problem, S.123; vgl. zum folgenden DERS., Wachstum, 

S.114-120. 
44
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.144. 

45
Vgl. a.a.O. S.229f. 

46
Vgl. DERS., Kindheit, S.263. 

47
ERIKSON, Luther, S.23. 

48
DERS., Problem, S.187; vgl. DERS., Jugend, S.193f. 

49
Vgl. DERS., Dimensionen, S.88. 

50
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.107; KLESSMANN, S.24-26; dagegen FREUD 

VII, S.138f.; FREUD XIV, S.443f. 
51
Vgl. ERIKSON, Luther, S.292. 

52
ERIKSON, Jugend, S.93. 

53
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.51f. 67f.; vgl. GILLIGAN: Bei 

Erikson wird "Loslösung als solche zum Leitbild und Maßstab 

des Wachstums" (S.122; vgl. S.22) wird. 
54
SCHNEIDER-FLUME, S.88. 

55
Vgl. ERIKSON, Jugend, S.83. 



 3 

                                                                                                                                                     

56
Vgl. DERS., Luther, S.244; oben A.3.3. (Gewissen); vgl. zur 

Wechselseitigkeit zwischen Identität und Ideologie ERIKSON, 

Problem, S.202; DERS., Jugend, S.195. 
57
Vgl. CONZEN, S.69; SCHNEIDER-FLUME, S.88f.; WRIGHT, S.150. 

58
ERIKSON, Jugend, S.196f. 

59
NIPKOW, Grundfragen II, S.111. 

60
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.102; BORNKAMM, S.46. 

61
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.55. 

62
Vgl. DERS., Lebensgeschichte, S.99; CONZEN, S.81; unten C.3.1. 

(ind.Folgen). 
63
Zur Statik aufgrund der Betonung von Gleichheit und Konti-

nuität vgl. KLESSMANN, S.63; zum Nebeneinander von Bild und 

Prozeß vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.67; FRAAS, Religiosität, S.59 

sieht die Gefahr der Rollenverhärtung und Erstarrung aufgrund 

Eriksons Tendenz weg von Flexibilität hin zur Anpassung. 
64
Vgl. SCHWEITZER, Identität, S.45. 

65
CONZEN, S.79; vgl. u.a. ERIKSON, Wachstum, S.117. 

66
SCHNEIDER-FLUME, S.79. 

67
Vgl. KLESSMANN, S.63. 

68
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.74. 

69
A.a.O. S.81. 

70
Vgl. EBELING, Dogmatik III, S.209; JÜNGEL, Mensch, S.292. 

71
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.32ff.; unten C.3.1. (Sündersein). 

72
ERIKSON, Kindheit, S.263. Dies entspricht ganz dem Interesse 

des gegenwärtigen Menschen nach Sinnbegründung (vgl. 

Botschaft, S.456; TILLICH I, S.61). 
73
ERIKSON, Kindheit, S.263; vgl. DERS., Jugend, S.143. 

74
Vgl. CONZEN, S.154ff. 

75
Vgl. HERMS, Theologie, S.82. 

76
Vgl. HÄRLE/HERMS, S.11. 

77
Vgl. JÜNGEL, Welt, S.208. 227. 

78
Vgl. PANNENBERG, Wahrheit; SODEN. 

79
BAUR, Salus, S.61. 
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80
Vgl. JÜNGEL, Welt, S.221. 

81
Vgl. DALFERTH/JÜNGEL, S.88. 

82
Vgl. ebd.; HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.138. 

83
DALFERTH, S.51; vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.121f. 

84
Vgl. unten C. 3. 1. (Sünde als Wähnen in Freiheit). 

85
HÄRLE/HERMS, S.36. 

86
WA 7,38,6-10. 

87
THAIDIGSMANN, S.28. 

88
Vgl. WA 1,354,27f. 358,4f.37. 

89
Vgl. H.LUTHER, S.58; DALFERTH, S.51. 

90
Vgl. HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.127. 

91
FRAAS, Religiosität, S.58 Anm.48; vgl. DERS., Dynamik, S.17. 

92
Vgl. unten Exkurs (Pb). 

93
Vgl. JÜNGEL, Mensch, S.300; DALFERTH/JÜNGEL, S.61. 

94
Vgl. JOEST, Ontologie, S.274. 

95
Vgl. HÄRLE/HERMS, S.92. 

96
Vgl. a.a.O. S.97f. 

97
JOEST, Ontologie, S.274. 

98
DALFERTH/JÜNGEL, S.94. 

99
JÜNGEL, Mensch, S.299. 

100
JOEST, Ontologie, S.353. 

101
HÄRLE/HERMS, S.34. 

102
Vgl. WA 39/1,283,18f.: "fides facit personam, persona facit 

opera, non opera fidem nec personam". 
103
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.21; JOEST, Paulus, S.285f. 

104
Vgl. BULTMANN, Theologie, S.242f. 

105
'Homo incurvatus in seipsum': WA 56,304,25-28. 356,4-7.27-

30. 361,15-17. 518,4-6; vgl. 18,710,11-13; 40/2,325,7. 
106
HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.123f.; vgl. BARTH, KD III/4, 

S.404-426; unten C.3.2. (Folge: soz. Beurteilung des 

anderen). 
107
Vgl. WA 1,357,2-4. 

108
THAIDIGSMANN, S.36. 
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109
JÜNGEL, Ich, S.13. 

110
Vgl. JÜNGEL, Wort, S.21. 

111
Vgl. ALTHAUS, Theologie, S.211. 

112
THAIDIGSMANN, S.58. 

113
Vgl. WA 56,268,27-30. 269,21-24; 39/1,492,19f. 552,13-

553,3. 563,13-15. 564,5-7; 8,96,2-4; 6,216,8-11; 57/3,220,16-

18. Der locus classicus für das luthersche 'simul iustus et 

peccator' ist Röm 7,7-25, was in der neueren Exegese als Aus-

sage eines Christen über seinen Stand vor dem Glauben ge-

deutet wird (vgl. WILCKENS, S.97-117). Auch wenn man von dieser 

Stelle absieht, bleibt bei PAULUS die bleibende Macht der 

Sünde im Blick. Paulus würdigt jedoch die Sünde keiner 

Seinsformel, sondern sieht sie nur als Feind, gegen den so-

fort ein Imperativ auf der kontinuierlichen Grundlage des 

Heilsindikativ erfolgen muß (vgl. JOEST, Paulus, S.288-295). 
114
Vgl. WA 39/1,507,18-508,2. 

115
Vgl. JOEST, Ontologie, S.254. 

116
Vgl. JOEST, Dogmatik II, S.462. 

117
Vgl. H.LUTHER, S.27. 

118
Vgl. oben A.3.5. 

119
Vgl. KRÜGER, S.223; vgl. WA 1,595,10-13; 3,603,11-15. 

120
EBELING, Gewissen, S.441f. 

121
HERMS, Wirklichkeit, S.167 Anm.191. 

122
Vgl. DALFERTH/JÜNGEL, S.95. 

123
Vgl. HERMANN, S.270. 

124
Dieser Normativität wird oft widersprochen, indem dargelegt 

wird, daß bei dieser Sicht der Identitätsbegriff Eriksons mit 

Leistung, mit ’Aus-sich-selber-leben-wollen’ und mit Gesetz 

gleichsetzt wird (vgl. PANNENBERG, Theologie II, S.286 Anm.246; 

PREUL, S.170). Daß diese Normativität tatsächlich in Eriksons 

Theorie liegt bzw. zumindest liegen kann, wurde ausreichend 

gezeigt (vgl. oben A.5.3). 
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125
SCHARFENBERG, S.246 erwägt diese Möglichkeit; vgl. SCHNEIDER, 

Überlegungen, S.248; SCHWEITZER, Lebensgeschichte, S.100. 
126
SCHNEIDER-FLUME, S.92, vgl. oben A.5.3. (Ich-Leistung). 

127
H.LUTHER, S.151; vgl. oben A.5.3. (Fiktion und Statik). 

128
H.LUTHER, S.159; vgl. oben C.3.1. (Gebrochenheit); vgl. oben 

C.3.1 (Sünde, Krankheit, Tod). 
129
H.LUTHER, S.172. 

130
SCHNEIDER-FLUME, S.133; vgl. H.LUTHER, S.169f. 

131
Vgl. HÄRLE, Dogmatik, S.513f. 

132
Vgl. oben C.3.1. (Rechtfertigung als Hängen). 

133
LOHFF, S.139. Hier schließt PANNENBERG an. 

134
Gegen WRIGHT, S.161: "The religious dimension emerges in the 

particular events and experiences of infant existence" 

(Hervorhebung durch den Verf.); vgl. DERS., S.154. 
135
Vgl. unten D.2.3.2. (Klessmann). 

136
Vgl. oben A.3.5 (Ich und Selbst); PANNENBERG, Anthropologie, 

S.191. 
137
Vgl. a.a.O. S.192. 

138
Vgl. a.a.O. S.191. 

139
A.a.O. S.214. 

140
Vgl. a.a.O. S.215. 

141
Ebd. 

142
Vgl. a.a.O. S.216. 

143
A.a.O. S.219. 

144
A.a.O. S.224. 

145
Vgl. PANNENBERG, Person, S.143. 

146
A.a.O. S.224. 

147
Vgl. DERS., Gottesfrage, S.25. 

148
Vgl. FRAAS, Religiosität, S.35; vgl. oben B. 3. 

149
PANNENBERG, Person, S.143. 

150
Vgl. DERS., Wiedergeburt, S.610. 

151
Vgl. FRAAS, Glaube, S.58.62 

152
Vgl. PANNENBERG, Person, S.142. 
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153
Vgl. DERS., Reden, S.445f. 

154
A.a.O. S.443; vgl. dagegen oben B.3. 

155
Das Grundvertrauen bezieht sich auf die Ganzheit des 

Selbst, welche aber im Selbst nur unvollendet herausgebildet 

werden kann. Im Personbegriff faßt PANNENBERG diese vollendete 

Ganzheit, was diesen zum das Fragmentarische der vorhandenen 

Wirklichkeit Übersteigenden macht (vgl. PANNENBERG, An-

thropologie, S.228); vgl. oben C.3.1. (Gebrochenheit). 
156
Vgl. SCHWEITZER, Rahmen, S.386; oben B. 2. 

157
Vgl. JOSUTTIS, S.231. 

158
THAIDIGSMANN, S.50; vgl. BARTH, KD IV/1, S.847; unten 

C.3.1.(Glaube als Anerkennung des Sünderseins). 
159
BARTH, KD IV/2, S.568; vgl. a.a.O. S.575. 

160
BARTH, Rechtfertigung, S.301. 

161
Vgl. oben C.3.1. (Simul iustus..). 

162
Vgl. JOEST, Gesetz, S.81f.; WA 56,260,22-26; 39/1,542,5f. 

376,2-14. 
163
BARTH, KD IV/2, S.647. 

164
Vgl. WA 2,495,1; 56,269,27-30; 57/1,165,12f. 

165
Vgl. WA 8,107,21-24. 

166
Vgl. PRENTER, Lehre, S.69; ELERT, S.129; WA 39/1,493,25-494,3; 

8,95,33-35. 114,30-32. 
167
Vgl. WA 2,495,2-5; 7,345,4-8; 39/1,204,6f.; 56,272,12-21. 

168
Vgl. ALTHAUS, Theologie, S.205ff. 

169
Vgl. WA 40/2,24,19-22. 341,16f.; 57/3,223,1-4. 

170
Vgl. PRENTER, Lehre, S.70f.; H.BEINTKER, S.81-84. 

171
RICHES, S.733; vgl. BARTH, KD IV/2, S.572. 

172
Vgl. HERMANN, S.239. 

173
Vgl. WA 12,514,18-22; 8,106,1f. Zur Darstellung des hierzu 

oft geäußerten Widerspruchs anhand von WA 56,486,7 vgl. 

GYLLENKROK, S.111; NIPKOW, Wachstum, S.168f. 
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174
Vgl. WA 8,106,20-22; 40/1,538,22-26; 39/1,434,6-10; 

40/2,90,24-32. 351,26-33; 56,441,15-17; JOEST, Gesetz, S.68; 

so ist auch eine Synergismusgefahr ausgeschlossen. 
175
Vgl. FOWLER, der die Theorien Eriksons, PIAGETS und KOHLBERGS 

(vgl. COLBY/KOHLBERG) berücksichtigt. 
176
BAUR, Vernunft, S.151. 

177
Vgl. HÄRLE, Dogmatik, S.514. 

178
Vgl. NIPKOW, Stufentheorie, S.287f. 

179
ALTHAUS, Bekehrung, S.8. 

180
Vgl. HÄRLE, Gegenwartsbedeutung, S.139. 

181
MORAN, S.166. 

182
Vgl. WA 10/3,425,26-426,4. 

183
Vgl. NIPKOW, Grundfragen III, S.106. 

184
STEIGER, S.372. 

185
Vgl. zum biblischen Anhaltspunkt: Röm 8, 29f. 

186
Vgl. WA 18,65,9-66,20. 139,13-25; 14,681,28-682,3; BSLK, 

S.512,2ff.; vgl. PRENTER, Spiritus, S.251. 
187
Vgl. v.a. QUENSTEDT, der unter dem Begriff "de Gratia 

Spiritus S.[ancti] applicatrice" einzelne Stufen (vgl. c.V-

XI, Sp.662-924) nennt. Der Begriff 'ordo salutis' erscheint 

erstmals im dargelegten Sinn bei BUDDE (S.56). 
188
Vgl. ALTHAUS, Bekehrung, S.13ff. 

189
PRENTER, Spiritus, S.251; vgl. EBELING, Dogmatik III, S.233; 

MARQUARDT, S.41f. Dies macht ein Rückgriff auf die 

verschiedenen, getrennten Gnadenwirkungen der Orthodoxie, 

welche erst die Stufenfolge hervorbrachten, unmöglich (vgl. 

diesbezügliche Kritik an der Orthodoxie: BARTH, KD IV/2, 

S.568f.). 
190
Vgl. KÖBERLE, Sp.190. 

191
Vgl. BAUR, Salus, S.75; KOCH, S.36. 

192
HERMS, Auslegung, S.55 Anm.102. 

193
Vgl. a.a.O. S.54; DERS, Wirklichkeit, S.141. 
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194
WEBER, S.56f.; vgl. BULTMANN, Erziehung, S.54; HERMS, 

Theologie, S.65. 
195
Vgl. KLESSMANN, S.10-14. 

196
Vgl. a.a.O. S.85-94. Wichtig ist für die folgende Darle-

gung, daß die Feldtheorie die Person in einem bestimmten 

"Realitätsgrad" (z.B. die Dimension der Ich-Struktur, der 

Glaubensstruktur...) in abgegrenzten, aber aufeinander wir-

kenden, geordneten Bereichen sieht (in Anlage III, Abb.A sind 

dies die Polaritäten Eriksons) und die Dimensionalität ver-

schiedener Realitätsgrade und ihre Interdependenz ermöglicht 

(vgl. Anlage III, Abb.C).  
197
KLESSMANN, S.18. 

198
Vgl. a.a.O. S.15 

199
Vgl. a.a.O. S.13. Das objektive Element des Glaubens wird 

bewahrt (vgl. a.a.O. S.16; SCHNEIDER-FLUME, S.120). 
200
Vgl. KLESSMANN, S.95-98. 

201
A.a.O. S.108. 

202
Vgl. a.a.O. S.111; 150. Daß das Ich hierbei nicht über-

fordert wird, liegt im Wesen des Glaubens; vgl. oben C.3.1. 

(Gebrochenheit). 
203
KLESSMANN, S.117. 

204
A.a.O. S.119. 

205
A.a.O. S.125. 

206
A.a.O. S.128. 

207
Vgl. a.a.O. S.131. 

208
Eine Aufteilung der einzelnen Symbolbereiche direkt auf die 

Lebensphasen in rein zeitlicher und nicht bloß sachlicher 

Hinsicht ist unangemessen. Gegen WERBICK, S.108-113, WRIGHT, 

S.158ff. und GLEASON, S.21.26ff. 
209
KLESSMANN, S.140. 

210
Vgl. SCHNEIDER-FLUME, S.121. 

211
MARQUARDT, S.52. 

212
EBELING, Dogmatik III, S.208; vgl. M.BEINTKER, S.102f. 
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213
HERMS, Wirklichkeit, S.167. 


